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Der österreichische Thronfolger.
t . Budapest , 18 . Mai.

Der Inzidenzfall des beim letzten Hofballe nicht an¬
gesprochenen Grafen Albert A p p o n y i , des Präsi¬
denten des ungarischen Abgeordnetenhauses , hat in nicht
ganz gerechtfertigter Weise das öffentliche Interesse so
stark in Anspruch genommen , daß die Haltung , welche
der Thronfolger anläßlich dieses Hoffestes einnahm , und
die einen viel ernsteren politischen Hintergrund hat,
nicht , wie dies sonst ' sicherlich geschehen wäre , in den
Mittelpunkt der Diskussion gestellt wurde . Erst heute,
da Äußerungen des Thronfolgers bekannt wurden , welche
dieser dem Führer der Volkspartei gegenüber getan , be¬
ginnt sich das Interesse diesem politisch eminent wichtigen
Ereignisse zuzuwenden . Der Erzherzog zog nämlich den
Grafen Johann Z i ch y (und was diesem Vorfall noch
mehr Bedeutung verleiht , sonst auch niemand anderen
mehr ) bei dem Hofballe in der Budapester Burg in ein
längeres Gespräch und fragte ihn im Laufe desselben
ganz unumwunden : „Wären Sie , lieber Graf , in der
Lage , in Ungarn ein konservatives Regime zu begründen,
um diesem anwidernden Treiben der Liberalen endlich
ein verdientes Ende zu machen ? Ich meine , könnten Sie
hierfür die nötige Majorität haben ? " Ter Graf dachte
eine Weile nach und sagte dann : „Gewiß , kaiserliche
Hoheit , wenn wir im Programm der Volkspartei dm
Punkt nicht hätten : Revision des Civilehe-
g e s e tze s ; dann hätte die Sache auch kaum eine
Schwierigkeit und könnte ich mit Zurechnung der ehe¬
maligen Nationalpartei , einzelner Frondmrc von rechts
und links und meiner eigenm auf eine Partei von
ungefähr 300 Mann rechnen ." — „Und weshalb nicht
mit der Revision ? " fragte der Erzherzog weiter . „Weil ",
mtgegnete der Graf lächelnd , „weil in den Reihen der
Liberalen heute noch zu viele sich befinden, ' die vor nicht
langer Zeit die Civilehe bewilligten und es für diese sehr
genant wäre , in kurzen fünf Jahren nicht mehr ihrer
Meinung sein zu können ." — „Dann muß man ", bemdcte
der Thronfolger sehr entschiedm das Gespräch , „um des
gutm Zweckes willen diese Frage einfach als nicht zeit¬
gemäß aus dem Programm ausschalten , eventuell nur
vertagen . Sie würden hierdurch dem Lande und der
Dynastie einen gleich großen Dienst erweisen , Graf ." —

Donnerstag , den 21 . Mai.

Nun , dieses Gespräch gibt doch reichlich zu denken und
wirft ein Helles , vielleicht sogar ein grelles Licht auf die
Zukunft Ungarns . Wie groß überhaupt der Einfluß
ist, den die Klerikalen auf den künftigen Herrscher
Östcrreichs -Ungams ausübm , geht auch aus folgendem
hervor : Ter Thronfolger war ursprünglich gar nicht ge¬
willt , derzeit nach Budapest zu kommen . Erst auf den
ausdrücklichen Wunsch des Monarchen entschloß er ŝich
hierzu . Doch erklärte er hierbei , daß er nur für den Hof-
ball Herkommen und sofort nach demselben wieder ab-
reisen werde . So geschah es auch ! Die Ursache dieser
Aversion des Thronerben gegm Ungarn soll in folgendem
liegen : Der Prinz vermeidet es , seit er verheiratet ist,
sich, wenn auch nur für ganz kurze Zeit , von seiner Ge¬
mahlin zu trennen . Deshalb verbringt er auch die Zeit
meist in Konypischt , und führt ihn fein Weg doch nach
Wim , so wohnt er dort mit seiner Frau in seinem , den
E st h e s gehörigen Palais Belvedere . In Budapest ist
der Platz des Thronfolgers in der königlichen Burg.
Dahin aber kann der Prinz seine Gemahlin nicht
bringen , da der Gräfin C h o t e k die Pforten dieser
Burg verschlossen sind . Nun kann aber der Thronerbe
es auf keinen Fall zugeben , daß seine ihm ehelich ange¬
traute Frau in einem Hotel  Quartier nehme oder aber
bestenfalls die ihr allerdings gerne gebotene Gastfreund¬
schaft irgend eines aristokratischen Hauses annehme , Um
dieses Dilemma , das auf die Dauer immer unerquicklicher
wird , iju lösen , machten einzelne Herren der ungarischen
Hocharisiokratie dem Prinzen den Vorschlag , in Budapest
einen Grund anzukaufen und hier ein Palais zu er¬
richten , was auch gleichzeitig , ihrem Dafürhalten nach,
das beste Mittel wäre , den Thronfolger der ungarischen
Nation näher zu bringen , ja , ihm im Fluge alle Herzen
zuklopfen zu machen . Anfangs war der Prinz hierzu
auch feerett und die Pläne für ein Donau -Palais in der
Nähe des Parlaments waren ihm auch schon vorgelegt.
Da erhielt plötzlich der Hof von diesem - Projekte Kunde
und die Klerikalen wandten ihren ganzen Einfluß auf,
um den Thronfolger von diesem Plane abzubringen.
Besonders Pater Abel,  der Beichtvater des Prinzen,
führte seine ganze Beredsamkeit gegen das glaubens - und
gottlose , freimaurerisch -liberale magyarische Rebellenvolk
ins Treffen und -— der ganz im Banne Roms stehende
Thronfolger gab nach . Wohl wandten sich die ungarischen
Herren an den Ministerpräsidenten S z e l l um politischen
Succurs , dieser jedoch erklärte , er habe die Sache nicht
inauguriert , von derselben erst jetzt erfahren und fühle
sich daher nicht beruseir , die später in dieser Angelegen¬
heit aufgetauchten Schwierigkeiten durch seinen politischen
Einfluß , d. h. durch- sein direktes Eingreifen , zu zer¬
streuen . So siegten also die Klerikalen.
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Deutsches Deich.
Staatliche Pcnfionsbcrsichcrung der Privatbramtcn.

Die sozialpolitische Kommission des österreichischen
Abgeordnetenhauses hat den Regierungsentwurf über ble
staatliche Pensionsversicherung der Privatbeamten ein¬
gehend beraten und ihr Obmann , der jungtschechische
Abgeordnete Dr . Fort , hat einen Gegenentwurf einge¬
bracht . Dieser läßt die in dem Regierungsentwurf vor¬
gesehene Klasseneinteilung fallen und will dafür die Höhe
der Renten und der Prämien nach dem Gehalt bemessen^
Angestellter und Prinzipal sollen zu gleicher : Teilen
131/2 % des Gehaltes , der Angestellte dazu noch % des
ersten Jahresbetrages jeder Gehaltserhöhung einzahlen .-
Dafür soll nach 10 -jähriger Dienstzeit vom vollendeten
20 . Dienstjahre an im Jnvaliditätsfalle eine Rente von
40 % des Gehalts , steigend 35 Jahre lang jährlich um
je 1 % bis zu % des Gehalts , gezahlt werden . Nach
35 Beitragsjahreil , also in : Alter von 65 Jahren , kann
jeder Versicherte einen Ruhegehalt von 66 % des Ge-
Haltes fordern . Die Witwenrente beträgt die Hälfte , den
Erziehungsbetrag für jedes halb verwaiste Kind 10 % „
jedes doppelt verwaiste Kind 20 % der Invalidenrente,
die der Versicherte im Augenblick des Todes bezog oder
ini Falle der Invalidität bezogen hätte . Auf Grund
dieses Entwurfes ist die Regierung mit Herrn Dr . Fort
in Unterhandlungen getreten , die einen Vergleich ennäg-
lichen sollen . Wie wir aus guter Quelle erfahren , bieten
diese Verhandlungen im gegenwärtigen Augenblicke sehr
große Aussicht auf Erfolg . In Deutschland - hat die Be¬
wegung besonders infolge des ausdauernden Eintretens
des eifrigen Hütteningenieurs A . Ennesch in Forst in der
letzten Zeit bedeutende Fortschritte gemacht . Bei Ge¬
legenheit einer Besprechung vor: Vertretern der beteiligten
Privatbeamtenverbände in Berlin hatte Herr Ennesch in
Gemeinschaft einiger anderer Herren , darunter des Vor¬
sitzenden des Verbandes reisender Kaufleute , Gelegenheit,
in : Reichsamt des Innern mit den Regierungsräten
Dr .Kaufmann und Dr . Beckmann , beide aus derGeschichtö
der bestehenden Invalidenversicherung bestens bekannt,
die Angelegenheit zu besprechen . Tie Regierungs -Ver¬
treter nahmen die Mitteilungen über den Stand der Be¬
wegung mit lebhaftem Interesse entgegen imd erklärten
sich bereit , den Privatbeamten bei der Weiterverfolgung
der Angelegenheit mit Rat und Tat zur Hand zu gehen.
Sie erklärten jedoch ausdrücklich , daß die Privatbeamten
auf einen Reichszuschuß zu den Renten der erstrebten Ver¬
sicherung nicht rechnen dürften . In den Kreisen der
Privatbeamten ist man einstweilen noch nicht im klaren
darüber , was man verlangt . Gegenwärtig wird von
einer in der erwähnten Zusammenkunft der Verbands-

FeuMrLorr.
Kt. Bureaickrattus.

Allerhand Launiges vom grünen Tisch von Th . V . Gall.
Jedermann rühmt die Nation , deren Beamte sich

durch pünktliches und gewissenhaftes Wesen sehr zu ihrem
Vorteil von denjenigen anderer Völkerschaften aus-
zeichnen ; aber ebenso läßt sich nicht in Abrede stellen , daß
jene Eigenschaften auch gar leicht in Ubertriebenheit und
Kleinlichkeit ausarten können . Wir alle haben wohl mehr
oder weniger den Bureaukratismus schon einmal von
dieser Seite kennen gelernt und Verdruß darüber
empfunden , daß eine Angelegenheit , die an sich vielleicht
nicht der Rede wert war , zu einem ganzen Ballast von
Mißlichkeiten und — Kosten anwachsen konnte.

Ein Kaufmann , so wird erzählt , hatte bei einer
Zahlung , zu der er mit Recht verpflichtet war , 12 Pfennig
zu wenig entrichtet . Der Aufforderung , auch diese zu er¬
regen , kam er aus irgend einem Grunde nicht nach:
vielleicht hatte er es vergessen oder aber die Angelegen¬
heit erschien ihm nicht so dringlich . Die Folge davon war,
da jene kleine Summe der Rest eines ausgeklagten Be¬
trages , ein Pfändungsurteil , das dann auch zur Voll¬
streckung gelangte . Es mußte somit wegen dieser Bagatelle
eine ganze Reihe umfangreicher Schriftstücke ausgefertigt
werden und schließlich kam folgende , gewiß ganz nette
Rechnung zustande : nämlich für Ausfertigung des Ur¬
teils 50 Pf ., Abschrift 50 Pf ., Vollstreckungsgebühr des
Rechtsanwalts 1 Mk . Postanweisung zur Abschickung der
12 Pf . mit Kopialien 40 Pf ., Abrechnungsbrief des Rechts¬
anwalts 33 Pf ., Auftrag zur Pfändung 46 Pf ., Zu¬
stellung des Schuldtitels 50 Pf ., Jnkassogebühr für die
12 Pf . 1 Mk . Der kleine Restbetrag war also im ganzen
zu einem Kostenaufwand von 4 Mk . 68 Pf . angewachsen,
machte demnach nahezu das 40-fache der eigentlichen
Schuldsumme aus.

Ein anderer Fall , der gleichfalls typisch ist und be¬
stimmt nicht vereinzelt dasteht : Das Wasserglas , das zu
dem notwendigen Mobiliar einer Eisenbahnstation gehört,
geht in Scherben . Der Vorsteher reicht bei der zuständigen
Behörde pflichtschuldigst ein Gesuch ein , man möge ihm
das Anschaffen eines neuen Glases bewilligen und die
für solchen Kauf notwendigen 20 Pf . anweisen . Die

Eingabe durchläuft regelrecht sämtliche Instanzen , um
schließlich mit der Randbemerkung zurückzugelangen : Der
Erwerb eines neuen Glases sei bewilligt , allein mehr als
10 Pf . dürften nicht dafür verausgabt werden . Der
Stationsvorsteher begibt sich nun zu einem Kaufmann , um
sich darüber zu vergewissern , ob er tatsächlich bereits für
10 Pf . ein Glas käuflich erhalten könne . Es ist der
Fall , aber um es zu bekommen , darf er nicht etwa sofort
den Kauf abschließen , sondern er muß sich genau au das
vorgeschriebenc Reglement halten . Ein pflichtgctreucr Be¬
amter , kehrt er in sein Bureau zurück , trennt die geeig¬
neten Formulare los und schickt sie durch einen Gepäck¬
träger der Station dem Kaufmann mit der Bitte zu , sie
auszufüllen und sodann au der Stationskasse die ihm zu¬
kommenden 10 Pf . cinzuziehen . Der Kaufmann durch¬
blättert die Formulare entsetzt und schiebt dann das Glas
dem Gepäckträger mit den Worten zu : „ Hier mein Lieber!
Nehmen Sie das Glas als Geschenk für die Station !" Da¬
bei komme ich immer noch besser fort , als wenn ich eine
Stunde Zeit beim Ausfüllen dieser Schriftstücke verliere
und dann noch eigens einen Boten an Ihre Kasse sende,
um mir die 10 Pfennig einfordern zu lassen !"

Solche Scherereien und Kleinigkeiten am vielver¬
zweigten Baume der Bureaukratie sind jedoch keineswegs
erst neuen Datums , und öfter als einmal haben gewichtige
Stimmen mit aller Entschiedenheit dagegen anzukämpfen
gesucht . Der berühmte Jurist von Cocceji , der Präsident
der Oberamtsregieruug in Groß -Glogau , hatte seine
Rechnungen für das verflossene Jahr bei der Ober-
Rechnungskammer , die damals in Berlin war , eingereicht.
Da kam von dieser das merkwürdige Monitum zurück:
für jeden Kanzlisten seien nur zwei Federn täglich be¬
willigt , nicht drei ; wozu denn diese dritten zur Ver¬
wendung kämen . Cocceji antwortete kurz und bündig:
„Um solche unnützen Anfragen , wie diese hier , zu beant¬
worten !" . . . Geradezu köstlich nimmt sich der folgende
Fall aus , dessen eigentlicher Schauplatz wiederum die vor¬
hin erwähnte preußische Oberrechnungskammer war oder
vielmehr eine Zweigbehörde dieser , das Pupillen¬
kollegium , dessen Wesenheit vorzugsweise darin bestand,
die Vormünder zu kontrollieren . Eines Tages bekam
Freiherr Georg von Vincke , der berühmte Parlamen¬
tarier und wackere Mann , als Vormund minderjähriger
Neffen und Nichten , deren Gut er verwaltete , von dem
stets nörgelnden Pupillenkollegium eine Zuschrift . In

der zu vorletzt eingereichtcn Jahresrcchnung finde sich
ein trächtiges Muttcrscknvein aufgcführt , in der jetzigen
aber stände nichts vou Ferkeln . Man frage deshalb , ob
das Schwein geworfen und was aus den Ferkeln ge¬
worden sei . Vincke schrieb als Antwort : das Schwein
habe allerdings geworfen , aber auch in derselben Nacht
sämtliche Ferkel sofort wieder anfgefresseu . Mau habe cs
deswegen selbstverständlich sehr energisch zur Rede gestellt,
allein die unnatürliche Mutter verweigere jede Auskunft.
Wenn er , der gehorsamst Unterzeichnete Vormund , seine
unmaßgebliche subjektive Meinung äußern dürfe , so ver¬
mute er , das Schioein habe seine Jungen vor der Gefahr
schützen wollen , sie könnten etwa gleichfalls unter das
Pupillenkollegium geraten . Die genannte Behörde war
außer sich ob solcher Antwort und verhängte über den
Satyriker deswegen eine Ordnungsstrafe von 10 Talern.
Vincke hat sie mit großem Vergnügen bezahlt.

„Beim heiligen Bureaukratius ist alles möglich !"
läßt Otto Ernst in seinem Stücke „ Flachsmann als Er¬
zieher " den wirklichen Helden desselben , den idealen
Lehrer Flemming , ausrufen . Um diesen Ausspruch zu
erhärten , könnte man einen ganzen Strauß von Beispielen
anführen , und die meisten davon wären in der Tat im
stände , uns die Galle zu erregen — wenn sie sich nicht oft¬
mals gar zu urkomisch ausnähmen.

Der Oberpostmeister eines kleinen Städtchens hatte
seinen Beamten das Tragen von Schnurrbärten streng
verboten . Einer von ihnen wagte es jedoch , um die Er¬
laubnis , einen mäßigen Bart tragen zu dürfen , einzu-
kvmmen , und der Oberpostmcister schrieb : „ Bewilligt,
aber nur außer Dienst !" . . . Es mag ja sein , daß diese
Anekdote erfunden oder wenigstens in ihrem Inhalt über¬
trieben ist , doch den Ton , der innerhalb der burean-
kratischen Hierarchie herrscht , charakterisiert sie jedenfalls
ganz genau.

Oder ein Gespräch , das sich folgendermaßen abspann:
Diurnist : „ Ich bitte um eine kleine Aufbesserung:

ich kann mit meinem Gehalt nicht auskommenl"
Kanzleichef : „ Wenn die anderen auskommen , müssen

Sie es doch auch !"
Diurnist : „ Die anderen kommen aber auch nicht aus !"
Kanzleichef : „ Nun also , warum wollen Sie denn

einen Vorzug haben ?" . . .
Auch an Dilemmas fehlt es in solchem Bureau keines¬

wegs
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Berlin gewählten Generalkommission ein
S & bearbeitet, durch dm Erhebungen eingeleitet
werdm sollen. Daneben läuft die Diskussion in den Be-
rufsveremen und den -ul hoc gebildeten Vereinen und
Kommissioiiem Es läßt sich jedoch schon heute übersehen,
daß rn der Bewegung für drei verschiedene Ideen ge¬
arbeitet wird. Me erste will einen Aufbau weiterer
beiomde rf & f  bestehende Invalide,igesetz, die zweite will
besondere Kassen auf Grund des § 10 des Jnvaliden-

. durch einfache Bundesrats -Ver-
**e ör ^ e toUl eiflne  Kassen mit voller

S “Es A Der . größte Teil der Interessenten
CrkEnÄÊ Agitation, die Ausbreitung der
ÄwiM ? * Cta"ä 0CW°ffm "--b»

«r>lcovaoener (Morgen-Ausgave). Verlag : « anggafse 27. 61. Jahrgang. No. »»6.
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Der Gesetzentwurf über den Versicherungsvertrag
stellt einen sehr bedeutungsvollen Fortschritt dar, da noch

Gesetzgebung ein Versicherungsrecht
wmE en sr̂ 'at' t ^ ?drr heutigen Anforderungen ent-

dazu sind allerd i,igs namentlich in
der Schweiz rm Gange, Bei der Ausstellung des Ent-
Ew & o fmb=öte, Erfahrungen im Geschäftsbetrieb der
Bersicherungvuiiternehmungciiund der in der Praxis der
EÄ ^ LuAebüdeten Grundsätze nach Möglichkeit ver-

gesetzliche Vorschriften geschont worden.
82 zf" fünf Abschnitten des Entwurfes beharidelt der

t  für sämtliche Versicherungszweige,
und zwar der Reihe nach die allgemeinen Vorschriften,
die Anzeige der Gefahrumstände, Gefahrerhöhung , die
Prämie , den Lersicherungssall und die Versicherungs¬
agenturen Der zweite Abschnitt enthält die Vorschriften

'Schadensversicherung, Feuerversicherung,
Hagelversicherung, Viehverstcherung, Transportversiche¬
rung , Haftpflichtversicherung. Abschnitt drei enthält die
Bestiinmungm über Lebensversicherung, Abschnitt vier

^kawoersicherung, Abschnitt fünf die Schlußbestim-
mungen Der Vorlage ist ein Entwurf eines Einsüh-
rungsgesetzes, ferner ein Entwurf über Abänderung der
Vorschriften des Handelsgesetzbuches über die Seever¬
sicherung,beigesugt. Me Vorschriftm des Gesetzentwurfes

keme Anwendung finden auf die Versicherungs-
Verhältnisse, die ber dm eingeschriebenen Hilsskassen oder
bei den von den Innungen errichteten Unterstützunqs-
kassen begründet werden. , Das gleiche gilt von Ver-
sicherungsverhaltnissm, die bei den Berufsgenossen-

23 U.-V.-G. begründet werden. Unbe-
die landesgesetzlichenVorschriften

über Versicherungsverhaltnisse, die bei dm Hilfskranken-
kassen oder Knappschaftskassen eingegangm werden.

*

* Graf Waldersee beim Jcsnitengeneral . Von einem
„gelegentlichen, sehr gut unterrichteten Mitarbeiter " cr-

die „Münch. N. Nachr." aus Rom nachstehende
^EEilung : Dre von englischen Blättern gebrachte Nach¬

richt, daß GeneralfelömarschallGraf Waldersee während
Aufenthaltes in Rom dem Jesuiteugeneral einen

N ^ Lemacht habe, ist richtig. Dagegen ist es falsch,daß Graf Waldersee dem Jesuiteugeneral im Namen des
Kaisers die baldige Zulassung der Jesuiten in Deutsch-
land in Aussicht gestellt habe. Der Feldmarschall hat den
Besuch überhaupt nicht im Auftrag des Kaisers oder auf
Vcranlaßung der deutschen Regierung gemacht und konnte

Eeine solche Erklärung abgeben. Eine ahn-
„Königsb. Hart . Ztg." zugegangen,

und der „Vossischen wird die Darstellung von „unter-
r -chtetm Seite" geradezu als „zutreffend" bezeichnet.
Graf Waldersee beim Jesuiteugeneral ! Etwas mcrkwür-
dig ist das Begebnis denn doch, wenn schon wir zuqeben
müssen, daß es nicht übel zu den Strömungen des Tages
paffen würde.

rat ?"^ *""* gehen Sie nie auf Urlaub , Herr Kanzlei-
„Ja , das ist so 'ne Sache. Verlange ich keinen Stell

Vertreter, so glaubt man, ich hätte nichts zu tun,- ver
l^ ge/ch aber einen, so sieht er, daß ich nichts zu tun

auf  die intimsten Familienvorkommniffe er¬
streckt sich unter Umständen der bureaukratische Ordnungssinn.

^Praktikant : „Herr Direktor , ich möchte für heute
nachmittag um Urlaub bitten,- es ist mir soeben einKleines beschert worden."

.. Direktor : „So, und da wollen Sie Urlaub ? Na,
wissen Sie , bei mir sind solche Sachen immer in den
Femen vorgekommen!"
l Den Gipfel des Bureaukratismus bildet aber wohl
das nachstehende Geschichtchcn, bas zwar in England
passiert ist, dessen Schauplatz aber vielleicht ebensogut an¬
derswo hätte sein können. In Churchtown — so heißt
Ar Ort — war ein Briefträger durch Erbschaft in den
Besitz eines Pferdes gelangt. Der edlen Reitkunst wohl
kundig, verteilte er nunmehr Briefe und Postsendungen
xeder Art hoch zu Roß als reitender Briefträger . Auf
diese seine Würde war er nicht wenig stolz und ebenso die
gesamte Bewohnerschaft des guten Ortes Churchtown.
Außerdem aber freuten sie sich des reitenden Briefträgers
uuch. schon deshalb, weil sie nunmehr ihre Postsachen er-
Heblich.früher erhielten als zu der Zeit , da jener noch
ein schlichter Briefträger war . Aber siehe da: Einer fand
L°ch.em Haar in der Butter — das war nämlich der Herr
P ^ uspettor in Kingsbridge. Der erließ schleunigst einen
Ukas an Len Reiterbriefträger des Inhalts : da er nur
^-?^ ^ brreftrager sei, habe er auch kein Recht, zu reiten.
iZKalauv -, so schließt die englische Zeitschrift diese Mit¬
teilung , „ich gmube, daß dieser Postinspektor den Rekord
"brDummheiten gewonnen hat, die da überhaupt am
grünen Tisch begangen worden sind.

Von dem verstorbenen preußischen Minister Camp.
^Hausen erzählte ein ehemaliger Kollege ebenso humorvoll
ame charakiemstisch: die Exzellenz sei nicht im stände ge-
ftoesen, etwas ohne Aktenzeichen zu lesen. „Hätte der
Minister ein zartes Verhältnis besessen— er war irVitno=
Cefeite und hatte keins — und einen Liebesbrief erhalten
^ " are sein er,tes gewesen, ihn, bevor er ihn las , durch

Registratur re. gehen, rubrizieren , mit
dem Aktenzeichen versehen und sich über den Inhalt von
einem Geheimen Oberfinanzrat Vortrag halten zu lassen."

4 Ausland.
Die weiblichen Ärzte in Rußland.

Sn keinem Staat wird die Forderung auf die Zu-
tasiung der Frauen zur Hochschulbildungso lveit gehend
m allen gebildeten Kreisen befürwortet >vie in Rußland,
und ,m besonderen mit Rücksicht auf das är t̂lidje
©tuomm der Frauen ist man in Rußland schneller vor-
gegangen und weiter gekommen, als in den meisten
anderen Landern Europas . Nachdem schon vor längerer
Zeit weibliche Hochschulkurse geschaffen waren, besteht seit
wnigen wahren in Petersburg das einzigartige „Institut
fiir das inedlzmische Frauenstudium ", das ausschließlich
zur Heranbildung weiblicher Arzte bestinimt ist. und wäh-
rend in Deutschland die überwiegende Mehrzahl der
Arzte und auch der Studentenschaft der Zulassung der
Frauen zuin Studium ablehnend gegenüberstcht, sind es
m t̂utzland gerade die Ärzte in erster Linie gewesen, die
den Frauen im Kampf um dieses Ziel beigestanden haben
Uber die weiblicl-en Ärztinnen in Rußland und ihre Ge-
Illnchte hat ein Mitarbeiter der „Müncliener Medizinischen
Wochensclwifteine beachtenswerte Zusammenstellung ge
bracht. Schon vor 40 Jahren wurden in den llniver-
litateu zu Petersburg , Charkolv, Kiew und Odessa Frauen
zu den Vorlesungen zugelassen rind man erwog damals
auch bereits in Regierungskreisen den Plan , den Frauen
sämtliche Rechte des Hochschulbesuchs zu erteilen 'Aus
eine Anfrage sprachen sich sämtliche russische Universitäten
mit Ausnahme derer in Moskau und Dorpat zu Gunsten
dieier Ansicht aus , und demzufolge wurde das Frauen-
studium bei der Revision der Ilniversttätsverordnungen
mit allen Rechten gestattet. Mit Beginn der Studenten
Unruhen in Petersburg aber veränderte sich die Stellung¬
nahme der Regierung vollkommen, und auch jener das
Frauenstudium betreffende Paragraph wurde vom
^elchsrat gestrichen. Die unermüdlichen Bemühungen
der russischen Intelligenz führten aber wenigstens dazu,
m - Ir 72 Qu .^. er  Militär -Medizinischen Akademie in
Petersburg „weihliche inediziuische Kurse" ins Leben ge-
rufen wurden. Nach lO-jährigem Bestehen aber wurde
diese Einrichtung im Jahr 1883 wiederum geschlossen.
Immerhin waren mittlerweile sechs Coeten von
ÄrztmMii dort ausgebildet, die sich nun über das ganze
russische Reich zerstreuten und oft in den entlegensten
von jeglicher Kultur abgeschniftenenOrten eine überaus
segmSreiche Tätigkeit eirtfalteten. Namentlich im russisch-
turkycheu Krwge 1878 haben sie an Opfermut und
LeiswngSfahigkeit geradezu Vorbildliches geleistet. Ain
-.0 ^ edruar d. I . haben die russischen Ärzünneil, die als
eiste aus der Militär -Medizinischen Akademie hervor-
gegangen iuaren. das 25-sährigc Jubiläum ihrer ärzt-
Illhen ^.aügkert begangen, und bei dieser E-eleawheit
haben auch mehrere Minister, andere hohe Vertreter der
Legierung und namentlich auch (Jelehrte Nerfchiedener
Disziplinen die hohen Verdienste der weibliche,: Ärzte
mit rühmlichen Worten hervorgehoben. In : Jahr 1897
brachten dre unablässig verfolgten Bestrebungen dann das
„weibliche medizinische Institut " in Petersburg zu stände,
das ^ohne Beteiligung der Regierung begründet wurde.
"•rVrQ* ^^ersburg hat durch Bewilligung einer
jährlichen Geldunterstutziiiig, durch die Hergabe eines
Grundstücks und durch Öffnung der städtischen Kranken-
Hauser zu klinischen Zwecken eine wertvolle Beihilfe ae-
Ä , Dre Anmeldungen für das Institut betrugen
1898 bereits o90 und :m vorigen Jahre 819 ; die Zahl
der aufgenommenen Studentinnen ist in dieser Zeit von
188 ans 332 gestiegen und kann jetzt mit Rücksicht auf
die Raumveryaltnrssc eine weitere Erhöhung nickt der-
tragen . Die Mittel fließen diesem Institut so reichlich

Bereite bet*biertc Deil bet ©tubetitinncn auf
-trpendien rechnen kann. Ende vorigen Jahres fanden

Zum erstenmal die Staatsprüfungen im Institut statt, die
bon 111 Bewerberinnen bestanden wurden, in einzelnen
Fällen mit großer Auszeichnung. Im ganzen werden
die Vorlesungen des Instituts setzt von 1314 Zu»
Hörerinnen besucht und beschäftigen 35 Professoren. Das
Ministeriuni für Bolksausklänuig verschließt sich nun
scheinbar auch nicht mehr gegen die Einsicht, daß die Re¬
gierung einem solchen Institut eine Unterstützung schuldig
sei, und hat bereits einen neuen Gesetzimtwurf au^ ze-
arbeitet, demzufolge das Institut sämtliche Rechte eiirev
medizinischen Fakultät erhalten soll.

Ter Streik der Eisenbahner in Australien,
der am 15. d. M. mit der bedingungslosen Niederlage
der Streikenden geendet hat. stellt einen der bedeutungs¬
vollsten Arbeitskämpfe dar . die die Geschichte der austra-
klschen Arbeiterbewegung zu verzeichnen hat . Wie ber.
dem vor wenige,: Wochen gleichfalls mit einer Niederlage
der Arbeiter beendigten Streik in Holland, wird mich hier
der Streik für die Regierung der äußere Anlaß zu einer
vollständigen Vernichtung der Koalitionsfreiheit der
Arbeiter. Hier ivie dort hat die Negierung eine Streik,
Vorlage eiugebracht, hier wie dort ist ihre Annahnie durch
die Mehrhert des Parlaments gesichert. Der Unterschied,
rst, daß die geplairtcrr Maßregeln noch schärfer sind, als
es die holländischenwaren. Der Entwurf , den der
Premierminister Jovine vorgelegt hat, bedroht das
streiken nrit Geldstrafe und Gefärrgnis, er verbietet das
Sammeln von Streikfonds , ebenso das Ansammeln von
mehr als drei Streikenden aus der Straße , er bestraft
das Strelkpostensteheii und schreibt endlich die Vernich¬
tung der Streikliteratiir und die Bestrafung der Drucker
vor Damit ist jede Koalitionsfreiheit in Victoria be-
graben. Wenn die Arbeiter trotzdem auf die Be-
eudigung des Streiks eingingen, so geschah dies, weil
die Aussichten auf siegreiche Durchführung fast gleich
Null waren und noch weitere Schädigungen, vor allem
der Vertu,r des PeusionLrechtes. für sie in Aussicht stau-
den. Mit Hilfe von Freiwilligen , darunter 200
Sürdierenden , war es schoir3—4 Tage nach Ausbruch
i r **?1*̂ möglich, einen beschränkten Verkehr wieder
herzustellen, der von Tag zu Tag vollständiger wurde.
,zur die Regierung wird ihr Sieg ein willkommener An-
laß , alle ihr mißliebigen Elemente aus ihrem Arbeiter-
korper anszumerzen. Tie Führer der Streikmden sind
von vornherein von der Wiederanstellung ausgeschlossen,
aber auch die Zahl der Arbeiter soll — wie es heißt, um
Ersparnisse zu machen — erheblich gekürzt werden, so
?arB" och eine Reihe anderer Streikenden vor der Arbeits¬
losigkeit stehen. Die Hauptbeweggründe bei der Regie-
?uug sind aber Nicht Ersparnisrücksichten, sondern einmal
dav Bestreoeii. überhaupt ein Exempel zu statuieren und
ferner, sich einen neuen Arbeiterkreis, dem voraussichtlich
besonders erschwerende Bedingungen zur Verhinderung
gewerkichaftlicher Organisation vorgeschrieben werden,
zu bilden. Werden die Pläne der Regierung, die die
Streikvorlage genügend charakterisiert, Gesetz, so hat die
Arbeiterbeweguirg in Victoria einen schweren Schlag er¬
balten. Immerhin ist die Hoffnung vorhanden, daß die
Beilegung des Streikes auch auf die Kammer bei der Be¬
ratung des Gesetzes nicht ohne Einfluß bleibeu wird Auch
sur die Regierung empfiehlt es sich, den Bogen nicht zu
straff zu spannen, denn nach einem Telegramm der
,,-raily Mail aus Sydney erklärte der Führer der Trade
Unions rn Neu-Südwales , alle Arbeiter in Neu-Siid-

suhlten sich mit den ©treifevtben in Victotia soll-
darych verbunden, und der Kampf in Victoria sei viel-
leicht nur ein Vorpostengefecht. Jni Interesse einer
rührigen , wirtschaftlichen Eirtwickelung für Australien
jedenfalls , den Arbeitern gegenüber Toleranz zu

Da » beste Beispiel dafür , wie ein geistig bedeutender
Mani ! durch die Schablone des Bureaukratismus zur
Maschine werden und verknöchern kann.

Köln fährt eines Abends zum Theater eine
^roschte, beren Kutscher man höre und staune! — einen
Rock nnt zwei Reihen Knöpfe an lebendigem Leibe trug.
E' ' n Schutzmann nimmt diesen Frevel wahr , meldet ihn,
ot. f° i»er biedere Roffelenker ein Strafmandat
Allein der will durchaus nicht etnschen. daß er sein Ver.
brechen durch eine Geldbuße zu sühnen habe — auf diese

kommt somit die Schauergeschichte vor baS Schöffen
gericht. Die Polizei sucht unter der Unmenge von Ver¬
ordnungen , die in ihren Akten stehen, in der Tat eine
hervor , deren Inhalt lautet , daß der Uberrock der Kutscher
mit einer Reihe Metallknöpfe versehen sein müsse. Eine
R/ihe - das werde doch jeder Mensch etnsehen! - seien
aber nicht zwei Reihen: es liege also mit Recht ein Ver-

j0*̂ ' und das müsse demnach gebührendermaßen
Nnk-»"/ .Allein das Schöffengericht war anderer
?Luht . Es meinte nmnlich. die angeführte Verordnung
Lge nur , baß - und zwar behufs augenfälliger Untcr-
Neibung — also mindestens eine Reihe von Knöpfen am
US ttleltöS* 1**** frei . nUt CtmVäCn "Me , "nd sprach

Man sieht aus 'diesem Urteil , daß man wenigstens
St überall am grünen Tisch auf unseren Heiligenschwört. Sein Kult würbe sonst auch vielleicht
unendliche wachsen In Ordnung und Srfttem Mrd sich

ŝ e Mensch gern schicken, allein diese dürfen
auch nicht verknöchern und zur Schablone werden. Sonst
fa»ie cS itt fier Tat dahin, daß statt ihrer nur noch Sankt
Bureaukratrus das große Wort führt . ; “

Aus Kunst und Leben.
* Maurice Maeterlinck über sein neues Drama

Em „europäisches Ereignis " in der Literatur nennt
Serge Bassct im „Figaro " die bevorstehende Erstauf-
suhrung von Maurice Maeterlincks neuem Werke
Z - « - - " -" I» ..Gymnase", M
als 80 Theatcrdlrektoren aus England , Deutschland

galten , Schweden und Rußland nach Paris
Dickten ? 7** ber dieses Stück äußerte sich dergegenüber folgendermaßen: Mein
Stück ist ganz anspruchslos, und das Sujet ist sehr ein¬
fach gehalten. „Joyzelle" ist ein Mittelglied zwischeni

„Monna Vanna " und meinem alten Drama . Statt wie
die,es den Triumph des Schicksals darzustellen, ist mein
v © m Tnumph öes Willens unb ber Liebe über
das Verhängnis . . . Joyzelle, . die Hauptperson, ist

Wesen voller Ursprünglichkeit, Leben, Anmut und
Ä aSl  die Kraft seines Willens und seiner

Liebe über seine ganze Umgebung triumphiert . . . Um
rtn£m- m^ ren Licht zu erhellen, mußte ich

b Wesen in ganz besondere Verhältnisse stellen,
deshalb habe ich es dem Zauberer Merlin gegen-

uber gestellt . . . Der Merlin meines Stückes ist aber
nicht genau der plumpe Zauberer in den Romanen der
S e Ä E" ielmchr der Weise, der die Mensch-
^Lbarstellt , der Mensch, wie er in Jahrhunderten , in
Jahrtausenden fern wird,- der Mensch, der durch seine
reicheren, entwickelten, verhundertfachten Fähigkeiten
?i rej ter, , "fft der allumfassenden Seite der Menschheit
EE ftnöt“n? rnefjeit und der beispielsweise prophetisch
die Zukunft sehen wird . . ." Als Basset bei diesen
R °^ c:r ^etwaS erstaunt öreinblickte, unterbrach sich
Lnaeterlinck, um ihn mrt bilderreichen Worten daran

daß cs „in uns hinter dem Ich, das wir
alle kennen, ern dunkles Bewußtsein gibt, das „Unter-
bewutztsein , wre die deutschen Philosophen sagen Und
-s bl /̂s dunkle Bewußtsein in das Weltall taucht, steht
pa s-n cEWEren Beziehungen und durchdringt
^ Daher die Fähigkeit, in ihm zu sehen und wahr¬zusagen . . . Maeterlinck hat die kühne Idee acliabt

iieren SS.£feit' Arielle, zu symboli-stiren, das gleichsam das zweite Bewußtsein, das pro-
phetische Bewußtsein Merlins ist. Dieses für den Zu¬
schauer sichtbare Wesen ist, abgesehen von Merlin allen
Personen des Stückes unsichtbar. Wenn dieser also mit
Arielle Zwiesprache hält, befindet er sich, psychologisch
SfiÄf rvr C.inc§  gewöhnlichen Menschen,
fmJö * Ä stobst, mit seinen Gedanken oder Instinktenunterhalt . Damit wtrb auch bas Sujet von ^ eû elle"
SS » * W!  E w>° ci» SsrtVcfS.Sohnes machen. Aber Arielle
^ i -V ' Hl11 Änstmkt, seine Weisheit unö Erfahrung —

f fCLtCâ ' öaß nach einem Ratschluß des Schick-
frichzettrger Tod seinen Sohn erwartet , wenn

er nicht durch dre Liebe einer Frau , Joyzelle, von diesem
(tIpm**6/ toirÖ‘ Natürlich sind wir im Fabelland.

-? ^ ÜẐ . ^ayceors ist ganz in einem magischen
Liebeskrerv beschrieben!. . » Wenn er liebt, wenn er
nnt einer wunderbare » Liebe geliebt wird , wie sie die
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* Schweiz . Die schweizerischeGesellschaft für Schul-
Gesundheitspflege beschloß, dahin zu wirken , daß in allen
Dörfern Schulbäder  errichtet werden.

* Frankreich . Große Entrüstung ruft selbst bet den
gemäßigten republikanischen Blättern ein Schreiben her¬
vor , das der Abb6 Fieuzal , Pfarrer von Ltzac , an den
Maire jener Gemeinde gerichtet hat und das gegenwärtig
die Runde durch die Presse macht. Das charakteristische
Schreiben lautet : „Lizac , 15. Mai 1903. Herr Mairel
Sie haben mir mein Gehalt sperren lassen oder zum min¬
desten das Ihrige dazu beigetragen . Im Jahre 1890
hat Ihr Vater das gleiche getan . Gestatten Sie mir,
Ihnen bei dieser Gelegenheit einige Einzelheiten in Er¬
innerung zu bringen : 1. Am 8. Juni 1890, dem 'Fron-
leichnamstage , haben Sie bei einem furchtbaren Wagen¬
unfalle ein Bein gebrochen . 2. Im Juni 1891 hat Ihre
Frau Mutter ebenfalls ein Bein gebrochen . 3. Am
19. Juni 1892, dem Fronleichnamstage , erkrankte Ihr
Vater , damals Maire von Lizac , auf den Tod und stand
am 11. Juli desselben Jahres vor dem höchsten Richter.
4. Am 5. September 1898 starb Ihre Frau Mutter in
jungen Jahren . Sie war kaum 56 Jahre alt . 5. Im
gleichen Jahre brach Ihre Schwiegermutter , Frau Dom-
vlos , ein Bein . 6. Im Laufe des Jahres 1894 brach die
gleiche Dame dasselbe Bein . Die Serie der Unfälle Ihrer
Familie hörte mit der Ungerechtigkeit auf , deren Opfer
ich seitens Ihres Vaters gewesen bin . So haben Sie,
Herr Maire , in einer Familie von sechs Mitgliedern
innerhalb 5 Jahren zwei Todesfälle und vier
Beinbrüche  zu verzeichnen , mehr , glaube ich, als
Sie seit 30 Jahren in Ihrer Gemeinde bei einer Bevöl¬
kerung von rund 700 Einwohnern gesehen haben ." Dieses
Schreiben soll die Bevölkerung des kleinen südfranzö¬
sischen Dorfes dermaßen aufgebracht haben , daß der
Pfarrer sich schleunigst aus dem Orte entfernen mutzte,
da sonst er einen Beinbruch , und zwar keinen zufälligen,
erlitten hätte.

* Bereinigte Staaten . Im östlichen Teil der Ver¬
einigten Staaten herrscht eine Trockenheit , wie sie schlim¬
mer seit 30 Jahren nicht erlebt worden ist. Das trockene
Gebiet umfaßt den größten Teil der Neu -England-
Staaten und alle Staaten an der atlantischen Küste bis
südlich herab nach Georgien . Alle landwirtschaftlichen
Arbeiten in diesem ausgedehnten Gebiet mit Ausnahme
der Niederungen sind unterbrochen . Falls die unge¬
wöhnliche Trockenheit noch eine Woche dauert , wird sich
die amerikanische Landwirtschaft einem schweren Not-
st a n d gegenüber sehen.

Aus Stadt und Zand.
Wiesbaden,  21 . Mai.

Ladendiebstähle.
Im Februar d. I . wurden sehr häufig schwere Laden-

diebstähle ausgeführt , bald hier , bald dort , und man
wußte lange nicht von wem . In der Nacht zum
10. Februar wurde in dem Schirmgeschäft von Bender
in der großen Burgstratze eingcbrochen ; die Diebe waren
vom Hausflur aus in den Laden eingedrungen ; die Türe
hatten sie mit einem Nachschlüssel geöffnet . Man vermißte
10—12 Damenschirme und beinahe ebenso viele Spazier¬
stöcke, die zusammen einen Wert von etwa 100 Mk . hatten.
Irgend eine Spur , die auf die Täter hätte Hinweisen
können , fehlte , nur auf der Ladentheke stand das Stümpf-
chen des Wachslichtes , das den Spitzbuben bei ihrer Tätig¬
keit geleuchtet hatte . In der Nacht zum 18. Februar
drangen die Diebe in das Ellenbogengasse 2 belcgene
Singersche Manufakturwarengcschäft ein , ebenfalls durch
den Hausgang . Ein schweres und kompliziertes Vor¬
hängeschloß zertrümerten sie, dann schlossen sic die Türe
mittels Nachschlüssels auf und genierten sich nicht, im

Laden ordentlich zuzugreifen . Sie räumten die Laden¬
kasse aus , in welcher etwa 7 Mk . Wechselgeld, für ein
paar Taler Freimarken und sonstige Kleinigkeiten waren,
schleimten für ungefähr 80 Mk . Weißwaren fort und ver¬
unreinigten zum Schlüsse noch gehörig den Fußboden.
Am andere » Morgen entdeckte man in der Nähe des Rat¬
hauses ein Päckchen der gestohlenen Waren , das übrige
blieb vorläufig verschwunden . Auch hier war nichts vor¬
handen , was aus die Spur der Täter lenken konnte . In
der Nacht zum 15. Februar war der Laden des Färbers
Hermann Kunz , Saalgasse 4/6 , der Ort der Tat . Hier
wurden 8—9 Stück Röcke, verschiedene Kleider , Läufer
und Decken, ein Frauenhemd , ein Adreßbuch u . s. w . ge¬
stohlen . Alles zusammen war mindestens 230 Mk . wert.
Im Laden des Hcrrnschneiders Sutzzycki in der Kirch-
gasse war in der Nacht zum 20. Februar eingebrochen
worben , ebenfalls durch die vom Hausflur in den Laden
führende Tür . Gestohlen wurden hier mehrere Ballen
Stoff , einige Hosenträger und vielleicht noch sonstige
Kleinigkeiten , alles in allem im Gesamtwert von 150 bis
200 Mk . Nicht sehr lange dauerte es , da hatte unsere
findige Kriminalpolizei doch eine Spur entdeckt. Es wurde
nämlich vor dem grvtzherzoglichen Palais in Mainz eine
Decke gefunden , die aus dem Diebstahl herrührte : in der
Fischcrgasse in Mainz fand man ein Paket , dessen Inhalt
aus Weißzeug bestand , das ' in dem Singerschen Geschäft
gestohlen war und schließlich ergaben die Nachforschungen
in dem Leihhaus unserer Nachbarstadt einige feste An¬
haltspunkte . Dort waren Sachen aus allen vier Ein¬
brüchen versetzt morden , und zwar teilweise auf den
Namen Böttcher . Dieser „Böttcher " , der sich nach An¬
gabe der Lcihhausbeamtcn nur einmal persönlich vor¬
gestellt hatte , im übrigen aber die Vcrsetzungsgeschästc
durch Dienstmänner besorgen ließ , wurde beschrieben , so
genau es gehen wollte . So wurde der Verdacht auf den
in der Waldstraße wohnenden Sattler PH. L. und dessen
Schwager Hermann K. gelenkt . Ph . L. ist zwar so gut
wie unbescholten , Hermann K. aber ist derselbe K., der
in dem bekannten Raubmordversuch Gourge mitgewirkt
hat und vom Schwurgericht zu 2y2 Jahren Zuchthaus
verurteilt worden war . Er war im September v. I.
aus dem Zuchthaus gekommen und hielt sich seitdem bei
seinem Schwager aus . Da sich die Verdachtsmomente
sehr häuften (Frau L. versteckte sich zunächst, als die Kri¬
minalschutzleute P o h l h a u s und S p e r b e r zur ersten
Haussuchung erschienen und einige der gestohlenen Sachen
wurden in der L.'schcn Wohnung gefunden ) und der
Sattler Ph . L. ein teilwcises Geständnis ablegte , wurden
die beiden Schwager verhaftet und wegen gemeinschaftlich
begangener schwerer Diebstähle und K. außerdem noch
wegen Diebstahls im Rückfalle angeklagt . Frau L. wurde
wegen Hehlerei mit unter Anklage gestellt. Während in
der gestrigen S t r a f k a m m e r s i tz u n g der Angeklagte
Hermann K. von nichts wissen wollte , erzählte der An¬
geklagte Philipp L., als sein Schwager aus dem Zucht¬
haus gekommen sei, habe er ihn ausgenommen in der
Hoffnung , bessernd auf ihn einzuwirken . Im Winter
sei er lL>.) aber arbeitslos gewesen und infolge dessen
sehr in Not geraten . Da sei eines Morgens um 5 Uhr
sein Schwager Hermann K. an sein Bett gekommen und
habe ihn ausgefordert , mitzugehen , er habe etwas zu holen
und könne dabei ein gutes Geschäft machen. Sie hätten
einen Kindcrwagenkorb mitgenommen und seien auf den
Markt nach Wiesbaden gegangen . Dort habe sein
Schwager aus einer Nische der Kirche zwei Pakete
herausgeholt . Eins davon habe K. in den Korb getan,
das andere hätte er tragen sollen . Er habe sich aber ge¬
weigert und da K. die beiden Pakete nicht selbst hätte
tragen können , habe er das kleinere in der Nähe des Rat¬
hauses niedcrgelegt . In der Rheinstrahe habe er sich
aus Zureden seines Schwagers doch an der Weiter¬
bringung des einen Pakets , das ans dem Singerschen
Diebstahl herrührte , beteiligt . Daheim hätte K. die ge¬

stohlenen Sachen geordnet und in vier einzelne Paket«
verpackt, die sie zusammen nach Mainz gebracht hätten,
wo er sie ans Anraten des K. unter dem Namen „Bütt,
cher" versetzt habe , teilweise von Dienstmännern Hab«
versetzen lassen. Einmal habe er von dem erhaltenen
Geld 2 Mk . bekommen , einmal 3 Mk ., einmal 20 Mk.
Er habe auch einen Damenschtrm mit silbernem Griff
von K. zum Versetzen erhalten und das falsche Zweimark¬
stück, das aus der Ladenkasse deS Benderschen Geschäftes
gestohlen worden war , habe K. im Besitz gehabt . Einmal
habe das Pfandhaus die Annahme eines PaketS Waren
verweigert , fein Schwager habe das Paket in der Fischer,
gasse weggeworfen . Dann sei er noch einmal morgens
mit auf den Luisenplatz gegangen , wo sein Schwager ein
großes Paket hinter dem Denkmal hergeholt und heim¬
getragen habe . Der Angeklagte K. blieb fest dabei , er
wisse von nichts : es sei alles erfunden , was sein Schwager
L. erzählt habe . Die angeklagte Frau L. gab nur zu,
daß sie ein paarmal ihren Bruder mit Paketen gesehen
habe , sie könne aber nicht recht sagen , was damit geschehen
sei. Die Beweisaufnahme bestätigte in einzelnen
Punkten vollständig die Angaben des L. und setzte
sich im übrigen nicht mit seiner Erzählung in
Widerspruch . Der Herr Staatsanwalt beantragte
gegen Hermann K. eine Zuchthausstrafe von
5 Jahren , 10 Jahre Ehrverlust und Stellung unter
Polizeiaufsicht , gegen Philipp L. wegen gewerbs - und
gewohnheitsmäßiger Hehlerei 2 Jahre Zuchthaus und
bezüglich der Ehefrau L. Freisprechung . Während der
Angeklagte Philipp L. noch einmal beteuerte , daß er
bei den Diebstählen nicht beteiligt sei, sondern nur aus
Not sich der Hehlerei schuldig gemacht habe , hüllte sich
der Angeklagte K. auch jetzt noch in Schweigen . Das
Urteil lautete : Der Angeklagte Philipp L. wird zu
8 Monaten Gefängnis  und der Angeklagte
Hermann K. zu 3 Jahren 6 Monaten Zucht¬
haus  und 10-jährigem Ehrverlust verurteilt . Die
Angeklagte Frau L. wird freigesprochen.  Dem
Philipp L. werben 2 Monate der Vorhaft auf die er¬
kannte Strafe angerechnet . <1.

6. Justiz -Personalien . Zum Ersten Staatsanwalt für bas
Landgericht Wiesbaden ist für den mit dem 1. Juli d. I . aus
dem Dienst austretenden Herrn Ersten Staatsanwalt Geh . Jiisttz-
rat M e y e r sicherem Vernehmen nach Herr Erster Staatsanwalt
Freytag  vom Landgericht zu Meiningen ernannt worden . —
Herr Landgcrichtsrat Grimm  vom hiesigen Landgericht ist als
Hilfsrichter an das Oberlandesgericht Frankfurt a . M . versetzt
worden.

— Zum Himmclfahrtstage . Der Flieder duftet,
der Goldregen leuchtet, in frisches , saftiges Grün ist
das Laub der Bäume getaucht und der Jubelgesang der
Vögel schallt schmetternd empor zum blauen FrühlingS-
himmel . Jugend und Leben , hoffnungsvolles Leben
atmet die ganze Natur . Der Wonnemond hat seinen
herrlichsten Schmuck angelegt — und wie weiß er sich
zu schmücken! Wie Glockenläuten tönt es durch die Welt,
die Alten und Jungen , die Reichen und Mühseligen
und Beladenen hinausrufend , die Seele gesunden zu
lassen am unerschöpflichen , am ewig reinen Jungbrunnen
der Natur . Da bleibe , wer Lust hat , mit Sorgen zu
Haus ! Das Himmelfahrtsfest ist in erster Linie ein
kirchliches Fest , ein Fest kirchlicher Freude . Es ist ein
Tag des Trostes für alle Bedrückten und Geplagten,
die unter der Last des Lebens seufzen . Sie alle werden
an diesem Tage besonders gestärkt durch den Anblick
darauf , daß unserem mühseligen Erdenpilgern einst
durch ein Verweilen im besseren Jenseits ein gutes Ende
gesetzt ist. Zum letzten Male hatte damals der Sohn
Gottes die Seinen um sich versammelt , in feierlichen
Worten nahm er Abschied, eine lichte Wolke schwebte
daher und nahm ihn auf , aus dunkler Erdentiefe sahen
seine Jünger in die himmlischen Höhen . Wehmutsvoll
zuerst , später voller Freude , denn die Abfahrt des Herrn
gab ihnen die Zuversicht , daß auch sie dereinst auffahren

Liebe aller Menschen sein müßte , die aber so selten wird,
daß sie ihnen jetzt blendend und närrisch erscheint : wenn
er liebt , wenn er mit einer harmlosen und dennoch hell¬
sehenden Liebe geliebt wird , einer einfachen Liebe, die
rein und allmächtig wie das Wasser der Berge ist, einer
heldenhaften Liebe , die süßer als eine Blume ist, einer
Liebe , die alles nimmt und mehr wiedergibt , als sie
nimmt , die niemals zögert , die sich nicht irrt , die nichts
außer Fassung bringt und zurückstötzt, die nur noch ein
geheimnisvolles , jedem anderen unsichtbares Glück hört
und steht, die es überall bemerkt , durch alle Formen
und alle Prüfungen , und die lächelnd bis zum Verbrechen
vvrschreitet , um es als ihr Eigentum in Anspruch zu
nehmen . . . Wenn er diese Liebe, die es irgendwo
gibt , gewinnt und sie in einem Herzen , das ich zu er¬
kennen geglaubt habe , erwartet , wird sein Leben länger,
schöner und glücklicher als das der anderen Menschen
sein Findet er sie aber nicht vor dem Ende des Monats,
so ist er verloren . . ." Wird Joyzelle die wunderbare
Jungfrau sein , die Lanceor retten wird ? Furcht preßt
Merlin das Herz zusammen . Er wird sich erst beruhigt
fühlen , wenn Joyzelle eine Reihe entscheidender Prü¬
fungen bestanden hat , wenn sie „auf die Liebe hörend
das Schicksal besiegt" . Und das Stück ist nur die Reihe
der von der Jungfrau bestandenen Prüfungen , aus
denen ihre natürliche und viel vermögende Anmut kraft
der wirklichen Liebe siegreich hervorgeht . . ."

* Ein Brief von Berlioz an Goethe . Wir lesen in
der „Rhein . Musikztg ." : Man kennt die Verehrung,
welche Berlioz für Goethes „Faust " hegte : darum ist es
wohl interessant , den Brief zu veröffentlichen , welchen
der junge Komponist an Goethe schrieb, und also lautet:

Mein Herr ! Da „Faust " seit einigen Jahren mein
täglicher Lesestoff geworden ist, so daß ich über dieses
bewunderswerte Werk immer Nachdenken muß (obschon
ich es allein durch den Nebel der Übersetzung gesehen
habe ), hat dieses auf meinen Geist eine Art Entzückung
ausgeübt , musikalische Gedanken haben sich in meinem
Kopf um Ihre dichterischen Ansichten gruppiert , und
wiewohl ich fest entschlossen war , meine schwachen Accorde
nie mit Ihren erhabenen Äußerungen zu verbinden , ist
die Verführung so stark und die Entzückung so heftig
gewesen , daß ich trotzdem die Musik von verschiedenen
Scenen schon komponiert habe . Ich will diesen Teil
herausgeben , und wie unwürdig es auch sein mag,
solches anzubieten , bin ich doch so frei , es Ihnen zu
widmen . Ich bin überzeugt , daß Sie schon eine große

Anzahl Kompositionen , durch dieses wunderschöne Ge¬
dicht angcfeuert , empfangen haben . Ich fürchte also , daß
Ihnen das nicht angenehm sein möchte. Aber wenn
auch in der Atmosphäre von Ruhm , in der Sie leben,
solche obskure Huldigung Sie nicht interessieren wird,
so hoffe ich doch, daß Sie einem jungen Komponisten,
dessen Herz und Geist durch Ihr Genie entflammt sind,
vergeben werden , daß er seine helle Bewunderung nicht
zurückhalten konnte ." Dieser Brief ist am 10. April 1829
geschrieben. Am 10. Juni schrieb Berlioz seinem Freunde:
„Ich erwarte noch immer Goethes Antwort : er hat mir
sagen lassen, daß er schreiben würde , aber er tut es noch
nicht . Himmel ! mit welcher Ungeduld warte ich auf
diesen Brief ." Goethe schickte die Noten an Zelter mit
der Bitte , seine Meinung darüber zu sagen , da sein
Urteil über Musik für Goethe ein Orakel war . Dieses
kam nicht schnell, und bat Goethe später nochmals Zelter,
seine Meinung zu sagen und auf diese Weise seine Neu¬
gier zu befriedigen . Aus den Bemerkungen von Goethe
wird man gewahr , daß der Dichter sich mehr oder weniger
für die Musik interessiert : doch ist es auch zu begreifen,
daß ein langweiliger Theoretikus wie Zelter nicht viel
Freude an ihr hatte . Er schrieb an Goethe : „Einzelne
Leute können ihre Gedanken nicht anders äußern , als
durch Spucken , Kratzen , Niesen und Brechen . Der Herr
Hektar Berlioz scheint mir einer von den Leuten zu sein.
Die Schwefelluft , welche von Mephisto ausgeht , ist ihm
so empfindlich , daß er stark prustcln und blasen muß,
so daß alle Instrumente im Orchester sich gebärden wie
besessen! Von Faust selbst ist nichts zu bemerken . In¬
dessen danke ich Ihnen für die Sendung : die Gelegenheit
wird sich wohl einmal ergeben , in meinem Unterricht
auf solche Auswüchse , Mißgeburten und abscheuliche
Vlutschändung hinzuweisen und davor zu warnen ."
Der Kritiker Marx dachte viel günstiger über diese Ar¬
beit und schrieb an die Berliner „Musik -Zeitung " ein
ernsthaft schätzendes Urteil . Man kennt Goethes ab¬
sprechendes Urteil über große Musiker seiner Zeit . Zum
Teil ist dies auf den starken Einfluß zurückzuführen,
den Zelter auf ihn in musikalischen Dingen ausübte.

*  Verschiedene Mitteilungen . Wie die „ Stratzb . Post"
berichtet , nähert sich das für S t r a ß b u r g bestimmte
Denkmal des jungen Goethe,  welches der Bild¬
hauer Ernst Wägencr in Berlin auszuführen übernom¬
men hat , der Vollendung . Außer der bereits in der
Gießerei befindlichen Hauptfigur ist von den beiden
Musen , die als Seitenfiguren dienen , die lyrische nahe¬

zu fertig : sie wird durch ihre hohe Schönheit gewiß all¬
seitigen Beifall gewinnen : die tragische Muse , ernster
gehalten , ist ebenfalls im Modell schon weit vorgerückt.
Zu Anfang des nächsten Wintersemesters darf man mit
Sicherheit der Aufstellung des Denkmals entgegensetzen
und zugleich erwarten , daß es die Ansprüche der Goethe-
sreunde in schönster Weise erfüllen werde.

In S t o ckh o l m ist der Dichter Graf Karl Snoilsky
im Alter von 62 Jahren gestorben.

Der Arzt Ibsens,  des 76-jährigen , erklärte auf
Anfrage des „Norsk Telegrammbureaus " , daß ihm von
einer besonderen Veränderung im Zustande Ibsens nichts
bekannt sei.

Ein imposantes Hänöelfest,  an dem nicht
weniger als 4000 Mitwirkende , Orchester und Chöre,
teilnehmen werden , wird im Londoner  Krystallpalast
am 20., 23., 25. und 27. Juni stattfinden . Die große
musikalische Veranstaltung steht unter dem Patronat des
Königs und der Königin von England.

Uom Knchertrsch.
* Das neue Hcst der von vr . Heinrich Pubor  herauSge^

gebenen illustrierten Wochenschrift „K n n st h a n d w c r k" läßt
an Reichhaltigkeit nichts zu wünschen übrig . Ans dem textlichen
Teil erwähnen wir einen Artikel „Etwas über Polstcrmöbel " von
t- . Feder , Technik der Kunstverglasung von Arnold Rohde , Patina
von Fred . Hood, Porzellan -Service von vr . Ernst Zimmermann,
Pariser Goldschneidearbeitcn vom Herausgeber rc. Hierzu kommt
ei» tresslichcs illustriertes Material mit Arbeiten von Möhring.
Prof . Behrens , L. Nowack, Gurschncr , Sumctsberger , um nur
einiges zu erwähnen . Hervorragendes Interesse dürfte der Teil
„Moderne Bucheinbände " erregen , der unter anderem einen
genialen Entwurf von Mmc . Thaulow in Paris bringt . Der
Preis des einzelnen Heftes von 50 Pf . darf als ein niedriger be¬
zeichnet werben . In den folgenden Heften verspricht der Heraus¬
geber in einem Abschnitt „Kritische Spaziergänge " Glossen zu den
Kunsterscheinungen des Tages zu geben.

* Müller , Reander . „I u r i st i s che Lehr-
Meinungen über Börsengeschäfte ". Aus den Ge^
sichtspunkten der Praxis beleuchtet. Im Austrage des Zentral-
vcrbandes des deutschen Bank - und Bankiergcwerbcs veröffcnt-
licht. Berlin 1903. 1 Mk. Verlag von I . Guttcntag , Berlin.
Die Abhandlung erbringt an der Hand von Belegstellen aus ver>
breiteten juristischen Lehrbüchern den Nachweis , daß in jenen
Werken noch immer irrtümliche Anschauungen über die geschäft¬
lichen Vorgänge des praktischen Börsenverkehrs gerade hinsicht¬
lich solcher Punkte vertreten werden , welche für die Beurteilung
des Rechtscharakters der Börsengeschäfte von ausschlaggebender
Bedeutung sind.



würden gen Himmel. - Daß unser Himmelfahrtsfest
sogar schon vor Jahrtausenden ein heidnisches Fest als
Vorläufer hatte, scheint aus zahlreichen Gebräuchen,
Sie noch an die heidnische Weltanschauung unserer Vor
fahren erinnern , hervorzugehen. Vielleicht war es
früher eine Nachfeier des 1. Mai , des Tages , an dem
sich die Erdenmutter Frouwa und der Himmelsgott
Woutan vermählten. Diese Hochzeit dauerte zwölf
Tage, die festlich begangen wurden . Vielleicht war auch
der dem Himmelfahrtsfeste entsprechende Feiertag der
alten Germanen dem Donnergotte geweiht. In nor¬
dischen Landern führt er noch den Namen Thorsdag.
An vielen Orten ist man der Meinung , daß heute ein
Gewitter stattfinden müsse; in Süddeutschland pflückt
Md weiht man Kräuter , die von den menschlichen
Wohnungen den Blitz abhalten sollen. In feierlichen
Prozessionen wandert man durch die Fluren und steckt
Freuzwerse heilige Zweige, namentlich Weidenruten , auf
dre Acker, um für diese den himmlischen Segen zu be-

mtt öer  dämonischen Gewalten,
Kalten ^ lßwachs und ähnliche Dinge , fernzu-
« ~ Z5'?e?t-Kommers. Freunde und Verehrer des
Herrn Musikdirektors S e i b e r t machen wir auf den
heute Donnerstag , den 21. ö. M., abends Uhr, in
öer Turnhalle , Hellmundstraße 25, stattfindenden Kom-
merS nochmals aufmerksam. Der Eintritt steht jeder-

stattliche Anzahl von Vereinen hat
ihre Mitwirkung zugesagt. Es werden Quartett - und

Fracht werden, und steht zu
K f S Teilnahme an dieser Feier dem Jubilar

den Beweis erbringt , daß man hier seine Verdienste
L?br? k>? M ^ ? Männergesang, seine Tätigkeit als
Lehrer der Mufik und Komponist zu würdigen weiß.
„ Schulriachricht. Die Wahl des Direktors des bisberiaen

nebst Realprogymnafiumin Limburg a. b.  Lahn"
yofevö K l a u, zum Direktor des nunmehrigen Gymnasiums liebst
Realprogymimsium hat die Allerhöchste Bestätigung crhattcn
. Aufgabe der Frauenwelt . Von einer Be-
teiligung der Frauenwelt an den Mäßigkeitsbestreüungen
ist in Deutschland leider noch wenig zu spüren und doch
;fu viel zu hoffen. Der Geheime Medizinalrat Professor
vr . Moritz Schmidt, der berühmte Frankfurter Kehl-
ropfspezialist, erzählte kürzlich im Verwaltungsausschuß
des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger
Getränke von dem außerordentlichen Eindruck, den seiner
Erfahrung nach die im Jahre 1864 vom Verein heraus-
gegebene und seitdem in 47 000 Abzügen verbreitete
Voüesche Schrift „Zum Schutz unserer Kinder vor Wein,
Brer und Branntwein " (jetzt W. Boöes Verlag , Weimar,
Preis 20Pf ., 10 Stück 1 Mk. 50 Pf ., 100 Stück 10 Mk.)
*Ur Mütter auszuüben pflege. Er habe dieselbe zur
kostenlosen Entnahme in seinem Wartezimmer aufliegen
gehabt und hierdurch nach und nach 4000 Exemplare von
ihr unter die Leute gebracht. Die meisten Frauen , welche
gus diese Werse erfuhren, wie schädlich der Alkohol ihren
Kindern sei, sorgten fortan dafür , daß diese vor demsel¬
ben bewahrt blieben, und waren für die erhaltene Be-
lehrung sehr dankbar. (Das Schriftchen umfaßt die Gut¬
achten von 66 hervorragenden deutschen Ärzten , Schul¬
männern und anderen Fachleuten über den Alkoholgenuß
im Kindesalter .)

— Der Flieder hat in diesem Jahre keinen Duft!
Darauf lenkt die „Nat.-Ztg." die Aufmerksamkeit. Nur
ganz allmählich ist man zur Erkenntnis der unerfreulichen
Tatsache gelangt. Zunächst glaubte jeder, er merke diesen
Duft nicht, weil er einen Schnupfen habe. Herrschte doch
auch eine Zeitlang eine Witterung , bei der dieser Erkäl-
tungszustanö als der normale erschien. Deshalb wun
derte man sich auch nicht weiter, wenn andere Leute gleich
falls nichts von einem Fliederöuft merkten. Erst als
man überhaupt niemanden fand, der sich an dem zarten,
lieblichen Dufte des Flieders so wie früher erfreuen
konnte, begann man stutzig zu werden. Es erschien höchst
unwahrscheinlich, daß alle Menschen gleichzeitig einen
Schnupfen haben. Die Schuld muß also auf der anderen
Seite liegen. Die Fliederblüten haben tatsächlich nicht
den gewohnten Duft. Ganz in der Nähe merkt man zwar
einen schwachen Fliedergeruch, aber die Duftwellen
fehlen, die sonst um diese Zeit die Luft erfüllen, die einem
wohlig umgeben. Anscheinend sind die Duftkeime den
rauhen Winden und dem Schnee des April zum Opfer
gefallen. Das ist sehr traurig . Denn was ist ein Flieder
ohne Duft?

— Warcnzcichenblatt. Um den beteiligten Kreisen
die Einsicht des Warenzeichenblattes, in welchem alle
eingetragenen Warenzeichen, nach Warenklassen geordnet,
fortlaufend veröffentlicht werden, zu erleichtern, haben
sich auf Anregung des Patentamtes zahlreiche gewerb-
l,che und gemeinnützige Körperschaften aus allen Gebieten
des Deutschen Reiches bereit erklärt , das in monatlichen
Heften erscheinende Blatt dauernd zu beziehen und un¬
entgeltlich jedermann zur Einsicht in den Auslegeräumen
zur Verfügung zu stellen. In Wiesbaden gehören hierzu
der Gewerbeverein, die Handelskammer und der Ver¬
band der Weinhändler des Rhein- und Maingaues.

Unter Bezugnahme auf eine im „Wiesbadener
DagbMtt vom 1b April er. enthaltene Notiz, wonach Prof.
Dr . Wolters m Rostock dringend vor dem Haarfärbemittel Aureol
Sftftrnf 1 Fälle von Schädigungen mittcilt , worüber
?if " f’. Lassar tn einem Falle berichtet, bittet die Firma I . F.
Schwarzlose Sohne in Berlin NW ., die dieses Mittel in den
Handel bringt, um Aufnahme des Nachfolgenden: „Die in der
^ °^ „ " Uhaltencn Angaben entsprechen teils der Wahrheit nichtund sind teils dermaßen übertrieben, daß auch dieses schon als

,Unwahrheit anzusehen ist. Die vom Verfasser ausgestellte Be-
Häuptling, daß es sich bei den bei einigen Patienten ausgetretenen
Erscheinungen um solche wie bei einer allgemeinen Vergiftuna an
Paraphenylendiamin. welches ja auch im Aureol enthalten m
S ' v, 1*-6tfe» ui!®a®r' denn die Aureolhaarfarbe enthält auch

m,nde,te Spur von Paraphenylendiamin, wie einean-
uestellte Unterjuchung sofort ergeben würde: der Wert des Aureols
I ? rn! ,a  bauptsachlich mit daraus, daß diese nicht einwandsfrete
^vbftanz in ihm nicht enthalten ist. Aus Grund dieser Tatsache

^Häuptling von schweren Vergiftungen durch Paravhenul-
cnbiamin an und für sich hinfällig, wie überhaupt alle sonitiaen
ei na eben de" ' Si Muna tt  Aureal bei

%?“vluHß en fr * sich übrigens Herr Dr . Paul Richter wie folgt
üfaußert (vwe seinen Vortrag, gehalten in der Sektion für
Dermatologie der 74. Versammlung deutscher Naturforscher und

Karlsbad, September 1902. Abdruck hiervon in der
Klinisch-therapeutischen Wochenschrift, Herausgeber Dr . M. T.
todjmm , Wien.) „Nachdem ich meinen Vortrag gehalten und das
Manuskript zum Abdruck abgeschickt hatte, erschien in der Oktober-

» öe5 Dermatologischen Zeitschrift ein Aufsatz von Prof,
wir in Rostock, betitelt: Uber Hautafsekttonennach dem
t,.iI ^ ^ -°?'ZAureol. In demselben bestätigt der Verfasser die

" scĥ iichkeit bes Mittels im Tierversuch, da nach Untersuchungen
tf °'v ,? °bcrt 2 Gramm subkutan injiziert bei Kaninchen

ÄJ 'Ji IeifeftS Störung des Wohlbefindens hcrvorriefen. Die
Z" würse wclche der Verfasser besonders mir wegen meiner an-
gcblich nicht genügend durch Versuche und Evsahrungen am
Mcnjchen gestützten Veröffentlichungans dem Jahre 1897 macht
ldcr Vortrag wurde am 3. November 1896 gehalten,, erledigen
üch eigentlich durch meinen Vortrag auf der Naturforscher-Ver¬
sammlung. Ich bedauere, daß Herr Professor Wolters die Ge¬
legenheit zu einer mündlichen Aussprache nicht benützt hat. Gerade
oas war der Grund, weshalb ich meinen Vortrag für die Natur-
jorschervcrsammlung angemeldct hatte, daß dort Gelegenheit war,
auf alle Borwüne sofort zu antwortcii. Weder Schütz noch
Wolters, noch andere Gegner des Aureol haben die Gelegenheit
benutzt, obwohl ihnen die Anmeldung meines Vortrages und da¬
mit meine Absicht, über Aureol zu sprechen, nicht entgangen sein
konnte. Was die Schädigungendurch Aureol aubetrifft, so wieder-
ycle ich daß Lassar nur von „Reizungen nach Aureol" stoxischcs
Erythem, gesprochen hat. Warum er nicht mehr gesagt hat,' weiß
ich nicht. Versuche an der Kopfhaut von Menschen waren damals
rn über 100 Fallen gemacht worden und werden noch von denen
gemacht, welche das Aureol jetzt schon feit über 6 Jahren anwcnden
und durch ihr Aussehen für die Verbreitung des „Aureol" sorgen.
Die Anzahl dieser Versuchspersonen geht jetzt, fast 6 Jahre „ach
meiner errten Mitteilung, in die Zehntausende. Tierversuche sind
übrigens für mich nie maßgebend, denn manches vertragen Tiere
nicht wohl aber Menschen, manches umgekehrt. Allerdings an
der Vorderarmhaut des Menschen habe ich keine Versuche gemacht:
denn diese Stelle soll auch mit dem Aureol gar nicht in Berührung
gebracht werden. Wenn sich an dieser, außer bei Arbeitern, stets
zarten und von der Kleidung bedeckten Stelle Hautentzündungen
bei drei von sieben Personen gezeigt haben, so geschieht dies nichr
notwendigerweise an der, wie Wolters zugeben wird, viel festeren
Kopfhaut und der stets unbedeckten Hals-, Gesichts- und Nacken¬
haut. Was die drei von Wolters mitgetcilten Fälle von schwerer
Hautentzündung anbetrisst, so ist es auffallend, baß das Erythem
sich in allen drei Fällen auch auf den Rumpf ausdehnte, was bis-
hcr heim Aureol im Gegensätze zu den Phenylendiaminen wicht
beobachtet wurde, und daß Entzündungen der Rachengebilde auf¬
traten . Beides zu erklären, bin ich nicht in der Lage. Jedenfalls

iv «W öafjer, daß in dem Aureol giftige Phenylendiamine
enthalten sind und daß daher das Aureol in eine Reihe mir
Phönix, Juvenia , Fo, Teinture africaine gesetzt werden mutz.
Die innere Intoxikation bei äußerer Anwendung existiert nichl.
Es handelt sich vielmehr um Entzündungen der äußeren Ham,
die sich auf die Schleimhäute fortsetzen, wie cs auch in anderen
Fällen von Dermatitis venenata beobachtet wurde, so bei der
Primeldermatitis lsiehe Wcchsclmann, Monatshefte für praktische
Dermatologie, Bd. XXXV ., Heft 1,. Die Ungiftigkeit des
Aureol ist doch durch die Versuche von v. Mering und Koberr
sichergestellt. Im Hinblick aus die geringe Anzahl von Hautent-
Mndungen nach Aureol gegenüber dem ungeheuren Verbrauch deö
Mittels erübrigt sich daher die Warnung Wolters vor demselben.
Die Warnung wäre auch vergeblich, da Zehntausende das Aureol
täglich aus eigener Eifahrung empfehlen."

— Die Heidelbeere wird , wenn nicht noch ungünstige
Witterungsverhältnisse die überaus rosigen Hoffnungen
zerstören, dieses Jahr in außergewöhnlichem Maße ge¬
raten . Die Bcerenstauöen des nahen „Frcigerichts " sind
bereits meistens verblüht und zeigen einen Fruchtbchang,
wie er so reichlich schon seit vielen Jahren nicht zu ver¬
zeichnen war ; das zwar recht unmelodische, aber stets
gern vernommene: „Heidelbiirn !" wird nach einigen
Wochen die Straßen der Städte durchhallcn und die
Hausfrauen zur ausgiebigen Kaufgelegenhcit einladcn.

Vereins -Nachrichten.
* Kommenden Sonntag , den 24. Mai , von nachmittags 4 Uhr

ab, veranstaltet der Spar -Verein „Z u ku n f t" eine gesellige Zu-
sommcnkuiift, verbunden mit Tanz und humoristischer Unter¬
haltung ,Humorist H. Lehmann, im Saale zur „Germania"Platterstraße IM.

N. Biebrich. 20. Mai. Gestern nachmittag 5 Uhr legte der
neu erbaute S chn e l l d a m p f c r „B a r b a r o ss a" auf seiner
ersten Fahrt , von Böllerschüssen begrüßt, am hiesigen Landcblock
an. Es ist ein Salondampfer mit Doppeldcck, aus Flußstahl er¬
baut, hat eine Länge von 70 Meter, eine Breite von 7,80 Meter
und einen Tiefgang von nur 1,14 Meter. Die Maschinen ent-
wickeln eine Kraft von 7M Pserdekrästen und werden von zwei
Dürrkesseln in Tätigkeit gesetzt. Die Einrichtung der Räume ist
eine sehr komfortable und den neuesten technischen Erfahrungen
angemessene: die Kosten des Schiffes betragen 828 000 Mk. — Den
Wünschen des zu Schiff reisenden Publikums entsprechend ist in
A ß ni a n ii s h a n s e n nun auch eine L a n d e ste l l e für die
Köln-Düsseldorfer Boote errichtet. Dieselbe wird morgen mir
Inkrafttreten des neuen Fahrplanes in Benutzung genommen.

oo . Svnncnbcrg, 20. Mai. Die E i s h e i l t g e n scheinen im
diesjährigen Wonnemonatum einige Posttage zu spät zu kommen:
beute morgen 6 Uhr zeigte das Thermometer nur einen Grad
Wärme an, die Dächer hatten einen weißen Überzug bekommen.
— Auch die Wähler der hiesigen katholischen Gemeinde haben sich
dieser Tage zu einem Z e n t r u m s - W a h l v e r e i n zu-
sommengctan: Vorsttzender ist Lehrer Bendel von hier. Die Er¬
schienenen wurden durch ihre Unterschrift zur Wahl des Zentrumö-
kandidaten verpflichtet. Gelegentlich der letzten Ersatzwahl für
Wintermeyer brachte es das Zentrum dahier auf 20 Stimmen.

v . Frankfurt a. M.. 20. Mai. Aus der Station Obcrrad der
Lokalbahn Frankfurt-Offenbach wurden gestern abend dem
Rangierer Karl Geier von einem Zuge beide Beine abge¬
fahren.  Der Schwerverletzte wurde in bas Krankenhaus in
Ofjenbach gebracht.

* Aus der Umgebung. Zur goldenen Hochzeit erhielten die
Eheleute Heinrich Eschenbrenner in E m s die Ehejubiläums-medaille.

In S o ss e n h e i m gerieten zwei Knaben, die Brüder
Stander , beim Spielen aneinander, wobei der 7 Jahre alte seinen
6-jährigen Bruder mit einem Steinwurf derart am Kopf verletzte,
dag der Kleine, ohnedies ein leidendes Kind, infolge Gehirn¬
erschütterung am Sonntag gestorben ist.

In N i e ü c r - I n g e l h e i m fiel der 50 Jahre alte Land¬
wirt Johann Dein Leim Strohabladcn in der Scheune ab undblieb sofort tot.

In Winkel  erschoß sich in einem Anfall von geistiger Um¬
nachtung der Weingutsbcßtzcr Fr . Geromont. Herr Gcromonr
war Mitbegründer und Vorbesitzer der Chemischen FabrikGeromont, Goldenbergu. Co. in Winkel.

* Mainz 20. Mai. Rheinpegel: Im  16 cm gegen 1 m
14 cm am gestrigen Vormittag.

Herrschaft auf, daß die Kassenrechnung des Abends nicht
mehr die gleich stattlichen Zahlen aufwies wie vordem,'
aber irgend ein Verdacht gegen das neue Mädchen lag
ihr fern. Erst als sie von Nachbarn, bei denen das
Mädchen öfter Silbergeld in Papiergeld oder Gold aus,
wcchseln ließ, darauf aufmerksain gcniacht wurden , daß
ihr sonst so fleißiges und williges Dienstmädchen eine
gefährliche Diebin sei, beobachteten die Mctzgeröleute
die Angeklagte etwas genauer . Und ein paar Tage
darauf erwischte denn auch Frau R . bas Mädchen in
demselben Momente, als cs vor der offenen Ladenkassc
stand und einen Griff in den mit Silbergeld gefüllten
Beutel tat. Die herbeigerufene Polizei durchsuchte die
Sachen der erwischten Diebin und beschlagnahmtenoch
70 Mk. in Gold und einiges Silbergeld . In ihrer
Verteidigung ließ die Angeklagte durchblicken, daß sie
dres beschlagnahmteGeld ihrer Herrschaft gestohlen hat,
auch konnte man zwischen den Zeilen lesen, daß si«
zumeist für irgend einen Frankfurter Bummler stahl,
Sie wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt . — Der
Hausknecht Jakob K. gestand, daß er seinem Chef, dem
Kürschner O. von hier , für etwa 100 Mk. Marderfell«
gestohlen und für 50 Mk. wieder veräußert hat. Ei
kam mit einer zweimonatigen Gefängnisstrafe davon,
Zwei Wochen der Untersuchungshaft werden auf di,
erkannte Strafe angerechnet.

" Hausfriedensbruchin Versammlungen. Die „Maqdeb. Zta .
ht "nerfa '"Mftstchis der Gewalttätigkeiten der Sozialdemokrat' ,
j'l "f^ chiedenen freisinnigen Versammlungen, an eine E n t
[1 u.b U-- g des Reichsgerichts  vom 10. Mai 1893 Aul
wenn̂ iemauz ?°rvor , daß ein Hausfriedensbruch schon vorliegr

ö' .A r m.d,t 311 öc" eingeladcnen Gesinnungsgenosse,
f J ,d) mdjt  Entfernt , nachdem der Versamnilunasleiter ili,

autgefordert hat. Es heißt in der Bearündun.
demtowti ^ tt^ ' ' Wcilngleich der Eigentümer des Saales , ti
nf/Trf,*, , ! Eststntliche Versammlung abgehalten wird, keine Ver
g 1‘XtTÄ *? durch welche er in seiner Verfügungs
SS “ Saat gegenüber einer anderen Person bcschräntl
weroe, so schließe dies nicht aus . daß trotzdem dritten aeaenüü«
E.ue f^ ” ^ CrfD V. Ur  Ausübung des Hausrechtes befugt sei
Ne auldEttva " a" '? fet " ^besondere nicht davon abhängig, dal

i r " " de- Indem der Eigentümer seinehrr 1 "„. -' Oaliung einer Versammlung dem Einbernscr um
Sur Verfügung gestellt habe, habe c,

ihm das Recht erngeraumt, zu diesem Zwecke über die Räumlick,
fSAf ^ rfua-n. Demzufolge sei der Einbernfer der Versamm

lung berechtigter Inhaber des Saales gewesen. Der ldes Haus
sinnmwsmnMpn̂ uaEklagtc habe nicht zu den ciilgeladcilen Gades Unternehmers und Leiters der Versamm)

unö fei nicht befugt gewesen, noch länger in dem
Saale zu verweilen, nachdem ihn der Versanimlunasleiter aui,
VcrülmmluvaSleit " llferncu. Der Saalcigentümer habe demVersammlungsleiter die ihm eingeraumte Vcrsügunasacwalt nicku
wieder entzogen gehabt.- der Leiter sei daher der zur Auf̂ deruiig
„Berechtigte gewesen im Sinne des § 123 des Strafgesetzbuches

lediglich dieses Verhältnis sei für die Frage , ob sich der Auge.'soft ■ r v ü i lir öte  ora ^e. ob sich der Anae«
flewefen. * Hausfriedensbruchs schuldig gemacht habe, entscheidend

eingehender Sichtung des ^ r-Se7 'Srials 'V W  *
^ ^ A(kL>„ dr °f-ss°r Lassar hat niemals von erschreckendengütigen .̂li,»schlagen gesprochen, wie in dem Artikel eitiert mi»,ssondern immer nur von Reizunaen »nifi ciriert wird,

s°ntEwelcheauf7h« r'W °uEZe ? ^

einer direkten schädlichen Wirkung des Au?eol zu prechen" ' Aitz
Entgegnung anf d.e von Herrn Professor Walter a.Wellten Be-

Gerichtssaal.
6. Wiesbaden, 20. Mai . (Strafkammer ). Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem-  Ver¬
treter der Königl. Staatsanwaltschaft : Herr Staatsanwalt

e ö ~  ® in  gefährliches Dienstmädchen
fst "je Martha Sch. aus dem Pommernlande . Dreimal
ist sie wegen Diebstahl vorbestraft und jedesmal hatte
[tC -tf£ e H ^ rschaft bestohlen. Im April d. I . war sie
drei Wochen lang hei dem Metzgermeister Peter R . hier
rn Stellung . Gleich von Anfang an fiel ihrer Dienst-

Aus Kadern und Sommerfrischen.
* ®ei)  Lange,ikchwalbach. 19. Mai. Die erste Kurliste ist er.

lt 'Z\ UTb °°" " "u 'bcn beginnt sich die Saison, de? e,n günstiges
Prognostlkon von „Kennern" ausgestellt wird, rasch zu entwickeln
Wenn das Barometer hinfort ständiger anf „Schön" bleiben wird
tz?^ en Hotels und Privathauser bald voll sein. Schon weilen
!' e‘ Amerikaner, Engländer , Holländer, Russen und
Franzose,,: auch aus allen Teilen bes Reichs sind die ersten Kur-
nr (p;rCl*Se !r0J “ ‘' of3? 6 Stahlguellen Schivalbachs, nach vielfachemUrteil ärztlicher Autoritätcu die hcilkräftiafteii unter oller a-
kannten Eisensäuerlingen, werden' gegen BlutaM -M Fr?u,-w
nackŴiesbô r ŝondere auch Rekonvaleszenten und bei NachkurenHomburg rc. verordnet,- die Eisenmoorüäder sina
hervorragend. Dazu ist Schwalbach ein wunderbarer Lufikurori
' ' g^ Ztzter Höhenlage mitten in Tannuswaldiuigen, am Aus.gansie dtSherillichen Wispertales , nahe dem Rheinaau scii-e,
landschaftlichen Schönheit halber Ziel vieler Tonristem

Uermischtes.
«Mi. r r^ e^ E ' Dandys . Vom „Reklame-Esser" wissen die
Witzblatter sehr viel zu erzählen. Daß es aber auch hoch¬
elegante Stutzer gibt, die für ihre Toilette nichts bc.
Jt' 11' öamtt  Reklamen für ihren Schneider
machen, das ist eins der „kleinen Geheimnisse" der Lon-
dlwer Gesellschaft, das ein mit dem Leben im Londoner
festend gut Vertrauter in einer englischen Wochenschrift
auvplauöert . „Man würde erstaunt sein", erzählt er
Bork schonen Putzes, der in Piccaöilly und Hpde-

öetra8en  wird , nie bezahlt wird ; wenn
mau es wußte, wurde die Achtung vor den Trägern wobl
eine kleine Herabminderung erfahren . Darin liegt durcki-
«us 'nchts Ehrenrühriges ; aber der Man? der schnen
Schneider mit mehr oder weniger Pünktlichkeit und
« dferfäS? 1 !idj  etwas enttäuscht fühlen, wennes erfahrt , daß Leute, die hoher gestellt und vermut¬
lich bester oaran sind als er, sich damit begnügen, für
Schneider und Modistinnen die Rolle wandernde?
•; n * “ " c ,e “ '4“ spielen. Man versetze sich indessen in
die Rolle eines jungen Aristokraten, dessen Stammbaum
Kreis? ? dew ?? fKinC m clfe- Natürlich will er in dem
? ? s' L- Öcn' er  geboren ist, möglichst viel Staat machen
nriv da hangt er größtenteils von seinem Schneider ob!

I Wenn er sich nun sehen lassen kann, seine Kleider zu
tragen versteht und einen großen Kreis von Freunden

ö/ e. ®teI  Mehr Geld als er besitzen, kann man ihn
A,t tadeln, wenn sein Schneider sich erbietet, unter <i"
Ä ' Beugungen "Nichts über seine Rechnungen 'zu
sagen , nnd wenn er auf das Anerbieten eingcht. Seine
Pstlchr ist einsach und angenehm genug. Er wird frej-
geb.g mit vollendet sitzenden Anzügen aus ganz modernen
Stofscn und nach der neuesten Atoöe versehen, er muß ne
nur möglichst vorteilhaft zur Schau tragen und seine
ne,öl,chcil und bewundernden Freunde mit dem Namen
seines Schneiders bekannt machen. Das ist ein hübscher
einfacher Weg. seinen Schneide? zu „bezahlen" Meines

6' bt es in der Gesellschaft viele Männer , die anf
.. Kleidung bezahlen, und einer wenigstens
,,r ein Mann , der in sehr hohen Kreisen Einfluß aus-
uben kann und cs auch tut . Dieser Herr ist von Adel
der Vertreter einer sehr alten Familie und wird als
Moöevorbild angesehen. Tatsächlich gehört er auch zu
den bcstgeklcideten Männern in London. Er ist eine Art
Brummel oder D 'Orsay , unö seinem Beispiel folgen
viele junge Leute, die in dem Ruf stehen wollen, imrwr
die ersten Modehelden zu sein. Wie wertvoll ein solcher
Agent für die Leute ist, für deren Ware er so geschick'
Reklame macht, ist leicht ersichtlich; und nicht nur . daß . r
teine Schneidcrrechnungen zu bezahlen hat, er bezieht
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ttocf) clit flutc§ Einkommen von den Provisionen des von
ihm eingesührten Kunden. Er tut das ganz offen, ohne
falschen Stolz . Natürlich wollen sich jedoch nur wenige
Männer in großer gesellschaftlicherStellung dazu hcr-
gcben. Tie aristokratischen Agenten sind meistens jüngere
Söhne und Offiziere auf Halbsold, für die es sehr viel
bedeutet, ihre Anzüge gratis zu bekommen und dazu

«i ^ « jc deö Jahres einige willkommene Schecks
für Provisionen cinzustecken. Genau so geht es in der
weiblichen Hemisphäre der gesellschaftlichenWelt zu, ja.
dieses System der Reklame wird von Damen  noch mehr
alo von Herren ausgeübt . Man kann sogar in den Zei¬
tungen Ar nonccn lesen, in denen Damen von eiufluß-
reichcr gesellschaftlicherStellung aufgefordert werden , die
neuesten, elegantesten und kostbarsten Kleider gegen einen
geringen Preis zu tragen, der eben so „gering " ist, wie
cs sich mit der Selbstachtung der Dame vereinbaren läßt.
So kommt es , daß mau in den vornehmen Blättern Be¬
schreibungen der entzückenden Kleider der Hon . Mrs.
A. oder Lady B . liest, obgleich ihre Männer sich solche
Extravaganzen nicht leisten können. Ich weiß von einer
anerkannten Schönheit , der Frau eines „jüngeren
Sohnes ", dessen Einkommen sich nicht auf 20 000 Mk.
jährlich belaufen kann,' trotzdem müssen ihre Rechnungen
bei der Schneiderin und der Putzmacherin so groß sein,
daß jeder Pfennig davon verschlungen werden müßte.
Sie wird überall cingeladen , ihre Toiletten werden stän¬
dig in den Zeitungen beschrieben, und doch bin ich über¬
zeugt, baß all dieser kostbare Putz, den zu bezahlen sogar
eine Herzogin Bedenken tragen könnte, sie jährlich - •
20 Mk. kostet, eine kleine finanzielle Gegenleistung , die
ihre Unabhängigkeit zu wahren dient und doch die Firma
mehr als befriedigt . Andere Damen haben nicht solche
Gewissenszweifel und bedingen sich nicht nur freie Klei¬
dung aus , sondern noch eine gute Provision auf alle von
ihnen verschafften Bestellungen . Mir ist vertraulich er¬
zählt worden , daß eine gewisse, ultramoderne Dame der
Gesellschaft, die bei allen großen Bällen und Empfängen,
in Heulen , Ascot u. s. w . zu sehen ist, oft einen Scheck
über 10 000 Mk. auf diese Art erhält . Sicherlich verdient
sie ihn auch redlich, denn sie unterbreitet ihren Auftrag¬
gebern die Liste ihrer Einladungen , und diese „regen
an", bei welchen gesellschaftlichenVeranstaltungen sie sie
gern sehen möchten."

* Präsident Rvosevelt unter Cowboys . Auf seiner
Reise durch den Silberstaat Kolorado nahm Präsident
Roosevclt am 4. Mai in Hugo an einem höchst eigen¬
artigen Frühstück teil , das ihm von dortigen Cowboys ge¬
geben wurde . Er hatte diesem urwüchsigen Empfang aus
weichen wollen ; als aber der Zug in Hugo anlangte,
wurde Roosevclt von den Cowboys förmlich in Beschlag
genommen . Er sprang munter aus dem Wagen und
schritt, von biederen Cowboys umgeben, nach dem in der
Nähe des Bahngeleises gelegenen Zelte , wo ein Frühstück
bereit stand, wie es die nicht verwöhnten Söhne der
Prärie zu genießen pflegen . Der Präsident schöpfte sich
selbst eine Tasse Kaffee aus dem Kessel, langte mit einer-
eisernen Gabel nach einem Stücke Brot und machte sich
dann über eine Portion „Stew " her, unverdrossen in dem
großen Kessel nach den Stücken Fleisch fischend, die in
der Brühe herumschwammen. Die lange Reise hatte
seine Etzlust geschürft, und er ließ sich's schmecken. Als
er nach dem Zuge zurückkehrte, strömten ihm die Cow-
bons nach, als wäre er einer der Ihren , und als der Zug
sich in Bewegung setzte, schwangen sie sich auf ihre Pferde
und ritten dem Zuge unter Gelächter, Geschrei und leb¬
haften Zurufen so lange nach, als die Tiere im stände
waren , zu folgen . Ein seltsameres, belustigenderes
Schauspiel hat man wohl selten gesehen. Die Cowboys
hatten „vollen Wichs" angelegt — einer von ihnen hatte
sich sogar bis zu einem seidenen Cylinderhut verstiegen » -
und sahen in ihrer bunten Tracht heiter genug aus . Unter
den kühnsten Reitern , die dem Präsidentenzug nach-
kleppcrtcn, befand sich ein weiblicher Cowboy , der nach
Männerweise im Sattel saß, wie ja alle „girls " westlich
vom Mississippi tun . Die bunte Cowboy-Gefolgschaft
machte dem Präsidenten viel Vergnügen.

* Wieder ei« Mittel gegen die Seekrankheit . In
Frankreich gibt es eine Zeitschrift, deren Titel vielleicht
ein wenig lang ist, dafür aber ihren Inhalt genau kenn¬
zeichnet. Er lautet : „Zeitschrift für Seekrankheit , Ge¬
sundheit und Sicherheit an Bord der Schiffe, Organ
der Liga gegen die Seekrankheit". In dieser Zeitschrift
wird nun ein sehr einfaches neues Mittel angegeben,
durch das die Leiden der Seekrankheit vermieden werden
können: Einige Zeit vor der Einschiffung hat man nichts
weiter zu tun als von Tag zu Tag reichlichere Hantel¬
übungen vorzunehmcn . Ist man dann an Bord , so
muß man mit den Übungen fortfahren ! Man kann
das Mittel immerhin versuchen, — schaden wird cs auf
keinen Fall . Und überdies muß es ein prächtiges Schau¬
spiel geben, wenn man auf hoher See dem ersten
Dampfer begegnet, dessen Passagiere alle dem oben an¬
gegebenen Rate folgen . . .

* Aufsatz einer Schülerin über den Teich. Der „Kath.
Bolksb ." in Luzern teilt ihn wie folgt mit : „Ein Teich ist
eine kleine Wasserlandschaft. In demselben leben Fische,
Krebse, Würmer , Schilfrohr , Enten und Gänse und beim
Baden sogar Menschen. Ist der Teich groß, so heißt er
See , z. B . Ostsee. Ist er salzig , so nennt man ihn Meer.
Ist er sauer, heißt er Sauerteig . Ist ein Teich so groß
wie ein Waschfaß, wird er Pfütze genannt und wird nur
von Kindern benutzt. Liegt er in der Nähe von Men-
schcnwvhnungen, wird er zum Waschen, Kochen, Bleichen
und zur Wicsenwässerung benutzt. Im Winter fährt man
ihn teilweise in den Eiskeller — zur beliebigen Benutzung
im Sommer . Will man einen Teich backen, so schreibt
man ihn hinten mit einem g."

Kleine Chronik.
Die Unsitte der Kirchen st rasen  herrscht noch in

vielen bayerischen Kirchengemeinden. Verfehlungen , be¬
sonders solche moralischer Art bei jungen Leuten, werden
von der Kanzel publiziert und der Sünderin oder dem
Sünder Bußübungen auferlegt , welche oftmals in der
Kirche an einem eigens dazu bestimmten Platze auszu¬
führen sind. Diese Einrichtung hat eine Gütlerstochter
in Markt Einersheim in Franken zum Kindsmord

getrieben, eine Tatsache, die ihr Verteidiger vor dem
Schwurgericht mit aller Schärfe hervorhob. Solche Vor¬
kommnisse tragen hoffentlich dazu bei, daß mit diesem
Mißbrauch aufgeräumt wird.

Aus B o p p a r d , 18. Mai , wird berichtet: In der
vergangenen Nacht ereignete sich auf dem Rhein ein Un-
glücksfall. Der Volontär eines Gasthofs, Fritz Gunsinger
aus München, hatte spät abends verschiedene Wirtschaften
besucht und kam dann auf den Einfall , einen Kahn los¬
zumachen und eine Kahnpartie zu unternehmen . Bis
an die Später Krippen ging es gut, dort lag aber eine
Baggermaschine im Wege. Als Gunsinger die Ruder-
Riemen nehmen wollte, fiel er in den Rhein und ertrank.

Die tödliche Mißhandlung  des Berliner
Schülers Koch, Sohn des Direktors der Deutschen Bank,
durch seinen Hauslehrer , stuck. zyr . Andreas Dippold
aus Droseudorf , dürfte der umfangreichen Vorunter¬
suchung wegen , welche die Behörde » in Droseudorf , Ber¬
lin , Ballenstedt und Bozen beschäftigt, erst im Herbste vor
dem Bayreuther  Schwurgericht zur Aburteilung
kommen. Das Ergebnis der bisherigen Erhebungen in
der traurigen Angelegenheit scheint die Annahme zu recht-
fertigen , daß Dippold bei Begehung der Ausschreitungen
unzurechnungsfähig war ; er dürfte zur Beobachtung
seines Geisteszustandes zunächst einer Irrenanstalt über¬
wiesen werden.

Einen überraschendenFang machte die Kriminalpolizei
in M a g d e b u r g. Es gelang ihr , eine jugendliche
Einbrecherbaude  bei frischer Tat zu ertappen.
Die Mitglieder derselben — fünf Schulknaben,
von denen drei das strafmündige Alter überhaupt noch
nicht erreicht haben — „arbeiteten" bereits mit vollen¬
detem Raffinement und betrieben als Spezialität während
der letzten Monate wiederholt Einbrüche in Weinkeller,
Plünderung von Automaten , sowie Diebstahl von Tauben
und Singvögeln . Die hoffnungsvollen Bürschchen sind
geständig und räumen bereits ein , unter anderem nicht
weniger als 12 Brieftauben und 28 Kanarienvögel ( !)
erbeutet und — verkauft zu haben.

Aus London  wird berichtet: In einem Kranken¬
hause in Hamilton (Ontario ) starb ein Hausierer,
der für arm gegolten hatte. Der Mann hinterließ ein
Testament, durch das er eine Dame in Brockton (Massachu¬
setts) zur Univcrsalerbin einsetzte, weil er ihr vor 15
Jahren ihre Brieftasche gestohlen habe. Das Vermögen
beläuft sich auf 8000 Pfund Sterling.

Letzte Nachrichten.
wb. Stuttgart . 20. Mai. Graf Waldersec  begibt sich,

laut „Schwab. Merkur", nach Beendigung seiner zehntägigen In¬
spektionsreise im Bereich des Württembergiichcn Armeekorpsheute
nach Baden-Baden. Die Rückkehr nach Hannover erfolgt Ende
Mai. Anfang Juni wird Graf Waldersee das 18. Armeekorps
inspizieren.

Einsendungen nus dem Leserkreise.
* In der Nacht zum Dienstag , Uhr, wurden die An¬

wohner der Kaserne in der Schwalbachcrstrahe durch das
Trommeln und Pfeife n der Sptcllcute  des ersten
Bataillons aus dem Schlafe geschreckt. Scheinbar wurde noch um
diese Zeit Parademarsch  geübt . Es ist doch vorauszusetzcn,
datz das Regiment tagsüber genügend Zeit hat, um diesem
Studium zu huldigen. Jedenfalls soll es Zweck dieser Zeilen sein,
aus die Gesetzesübertretungseitens des Regiments hinzumeiscn.
Wir leben in keinem Willkürstaate, und wenn der Bürgersmann
nach der Richtschnur der Gesetze leben mutz, so kann man dies erst
recht von einer staatlichen Institution verlangen.

Ein Anwohner der Dotzhetmerstraße.

Handelsteil.
Die Reichsanleihe-Subskiipfion und die Großbanken. Es

macht sich in Finanzkreisen eine arge Verstimmung bemerkbar.
Während nach dem letzten Reichsbankausweis die Situation
gar nicht allzu sehr gespannt scheint, sind Leihkapitalien für
kurzsichtige Fristen nur schwer zu haben. Hauptsächlich
wundert man sich darüber, wie denn dies alles nach dem so
viel besprochenen Emissionsresultat kommen konnte. Dieses
Resultat konnte doch gar keinen anderen Schluß zulassen, als
daß eine Überfülle an anlagebedürftigem Kapital vorhanden sei.
Soche Scheinmanöver, wie diesmal gemacht worden sein
müssen, waren in diesem Umfang bei keiner vorhergegangenen
Emission da. Man ist besonders erstaunt darüber, daß die Groß¬
banken von der wirklichen Lage des Geldmarktes auch gar keine
Ahnung gehabt haben sollen. Gerade von den ersten Instituten
sind die erheblichen Zeichnungen gekommen. Haben diese ge¬
wußt, wie es um den Geldmarkt steht, so hätten sie ein gutes
Teil der Spekulationszeichnungen verhindern können und sollen.

Deutsche Reichsanleihe. Die 3-proz. Deutsche Reichs¬
anleihe ist gestern abermals zurückgegangen, und zwar bis
92 Proz. ; sie steht also wieder unter den 2Vs-proz. englischen
Konsuls. Es heißt, daß an diesem Rückgang eipzig die ge¬
schraubte Lage des Geldmarktes schuld ist. Wir haben die
letztere in jüngster Zeit wiederholt beleuchtet und unseren Aus¬
führungen vorläufig nichts weiter hinzuzufügen.

Fremdländische Rentenwerte. In Zeiten der Geldversteifung
heißt es für das serieuse Kapitalistenpublikum mehr denn je auf
der Hut sein. Die guten Zeiten für den Rentenmarkt scheinen
fürs erste vorüber zu sein. Die Pariser Börse hatte die fremd
ländischen Staatspapiere auf eine Höhe gebracht, der man nur
bei außergewöhnlich billigen Zinssätzen einige Berechtigung
zusprechen konnte. Wie die Verhältnisse jedoch gegenwärtig
liegen, muß der Kursstand der meisten exotischen Anlagepapiere
als ein sehr hoher, ja gefährlicher bezeichnet werden. Bleibt
Geld auch fernerhin teuer, was sehr wahrscheinlich ist, oder
wird es noch teurer al? gegenwärtig, so steht zu befürchten, daß
für manche der exotischen Werte ein starker Rückgang eintreten
wird, der den Besitzern nicht gerade lieb sein wird. Wir halten
es deshalb für angebracht, die Besitzer von Staatspapieren
zweiten Ranges auf die ihnen drohende Gefahr aufmerksam zu
machen.

Die Steigerung des Silbeipreises. Aus zuverlässiger eng¬
lischer Quelle wird gemeldet, daß die Erhöhung des Silberpreises
auf eine ganze Anzahl an sich durchaus nicht außergewöhn¬
licher Faktorep zurückzuführen ist. Im Monat März lag ein
indischer Auftrag auf 360 000 Pfd. Lstrl. Silber vor. Derselbe
ging von der indischen Regierung aus. Das Silber ist auch in
Indien eingetroffen und wurde von der Regierung aufgenommen.
Zu gleicher Zeit war die amerikanische Regierung in New-York
als Käufer aufgetreten. Sie brauchte 3 Millionen Unzen Silber.
Damit war die Zufuhr nach London angeschnitten. Auch
Persien, Marokko und Frankreich traten zur selben Zeit, letzteres
für seine Kolonieen als Käufer auf ; ein Käufer überbot den

andern und so zogen die Preise an. Das flottante Material ist
einstweilen ganz absorbiert und aus diesem Grunde dürfte auch
die Besserung des Silberpreises so bald nicht verschwinden.

Neue BrasilianischeAnleihe. Das Londoner Haus Roth¬
schild hat eine 5-proz. Hafenanleihe von Rio de Janeiro (durch
Zölle gesichert) im Betrage von 5 Millionen Pfd. Lstrl. über¬
nommen, welche in den nächsten Tagen zum Kurse von 90 Proz.
in London zur Zeichnung aufgelegt werden soll.

Venezuela-Anleihe. Die 3-proz. Venezuela-Anleihe von
1881 soll umgewandelt werden, und zwar derart , daß gegen je
100 Lstrl. alte Anleihe je 75 Pfd. Lstrl. 75 neue 4-proz. Anleihe,
die mit 1 Proz. tilgbar und durch die Zolleinnahmen gesichert
werden soll, ausgefolgt werden. Ein Abgesandter Venezuelas
ist bereits in Europa eingetroffen, um die Konversion zum Ab¬
schluß zu bringen.

Argentinische Finanzen. Bei der jüngst stattgehabten Er¬
öffnung des argentinischen Kongresses wurde in der zur Ver¬
lesung gelangten Botschaft mit besonderer Genugtuung die
Wiederherstellung des argentinischen Kredits auf den euro¬
päischen Märkten hervorgehoben. Auch wurde betont, daß die
Ausfuhr bis jetzt nicht gekannten Aufschwung genommen habe.
Das Defizit, das im Voranschlag für 1902 auf 20 108 431 Papier
angegeben war, ist nunmehr gedeckt. Auch wird darauf auf¬
merksam gemacht, daß die 6- und 5-proz. Anleihen in London
über pari notieren, wodurch die Möglichkeit einer Zinsfuß¬
herabsetzung in naher Zukunft in Aussicht steht. Das Gesetz,
das das Goldagio auf 127.27 festsetzt, müsse aufrecht erhalten
werden. Die günstige Entwickelung aller Zweige der Produktion
und des Handels gestatte im nächsten Jahr den Zuschlagszoll
auf die Einfuhr aufzuheben.

Deutsche GnOstahlkugel- und -Maschinenfabrik, Akt.-Gos.
zn Schweinfnrt. Die Verhältnisse dieser Unternehmung haben
sich gegen das Vorjahr gebessert. Der Betriebsgewinn betrug
62 573 Mk. gegen vorjährigen Verlust von 33 044 Mk. Hiervon
sollen 59 266 Mk. zu Abschreibungen Verwendung finden. Nach
Dotierung des Reservefonds verbleiben noch 3142 Mk., die vor¬
getragen werden. Eine Dividende gibt es auch für dieses Jahr
nicht.

Kölnische Dnfall-Versicherungs-Aktiengesellschaft. Die
Generalversammlung beschloß die Verteilung von 40 Proz. Divi¬
dende, im Vorjahr 38 Proz. Ferner wurde beschlossen, die Ver¬
sicherung gegen Wasserschäden, sowie Sachschäden jeglicher
Art in den Geschäftsbetrieb aufzunehmen.

Gründung einer SchweizerischenZentralbahn. Die schon
seit längerer Zeit ventilierte Frage einer schweizerischen
Zentralbahn ist in ein neues Stadium getreten. Nach dem Plane
des Chefs des Finanzdepartements wird das schweizerische
Privatkapital bei der für die Errichtung erforderlichen Kapitals¬
beschaffung sich in voller Freiheit beteiligen können, obgleich
die Bank ganz unter die Aufsicht des Bundes zu stehen kommt.
Der betr. Gesetzentwurf soll bis Ende des Jahres zur Beratung
durch die Bundesversammlung fertiggestellt sein.

Kleine Finanzchionik. Trotz Zoll hat der französische
Champagnerhandel nach dem Auslande um 2 Millionen Flaschen
zugenommen; er ist auf 32 523 746 Fl. gestiegen. — Die
Bayerische Staatsregierung hat nunmehr die Genehmigung zur
Verstadtlichung der Nürnberg-Fürth er Straßenbahn erteilt. Für
1000 Mk. in Aktien werden 2100 3-proz. Stadtanleihe gegeben.
— Das Hotel Nassauer Hof in Wiesbaden ist in eine Aktien¬
gesellschaft mit 6 Millionen Mark Grundkapital umgewandelt
werden.

Dividendenschätzungen. Die Harpener Bergbaugesellschaft
wird voraussichtlich wieder 10 Proz. wie im Vorjahr in Vor¬
schlag bringen. — Der Verein für Zellstoffindustrie in Dresden
hofft eine etwas höhere Dividende als im Vorjahr ausrichten zu
können. Damals wurden die abgestempelten Aktien mit Vs Proz.
bedacht. — Die Falkensteiner Gardinenweberei und -Bleicherei
rechnet auf eine etwas höhere Dividende als im Vorjahr, da¬
mals 5 Proz. — Auf ein höheres Resultat rechnet auch die
Mühlenbau-Anstalt vorm. Gebr. Seck in Dresden, damals 8 Proz.

London, 19. Mai. Der in Mainz zur Verhandlung ge¬
kommene Prozeß gegen den Weinhändler Dr. Schlamp  aus
Nierstein wegen Weinverfälschung hat auch in England großes
Aufsehen erregt. Über die Verhandlung ist von uns eingehend
berichtet worden. Es ist nicht erstaunlich, daß einzelne eng¬
lische Blätter, die bei jedem Anlaß gegen Deutschland losziehen,
den Prozeß benutzen, um den ganzen deutschen Weinhandel
zu verleumden. Im ganzen hält sich die englische Presse von
Übertreibungen ziemlich frei. „Daily Expreß“ widmet der Sache
einen langen Artikel und macht hauptsächlich die Unkenntnis
des englischen Publikums dafür verantwortlich, wenn gepanschte
Weine hier Absatz finden. Man müsse sich sagen, daß eine
Flasche Niersteiner, die in England für neun Pence (75 Pf.) ver¬
kauft wird, nicht gut sein könne. Am Schlüsse freilich rät die
Zeitung ihren Lesern, das Angenehme mit dem Patriotischen
zu verbinden und lieber australische Weine zu trinken, die den
meisten sogenannten Johannisbergern oder Niersteinem weit
überlegen seien. Es ist wohl nicht zu fürchten, daß das ehr¬
liche deutsche Weingeschäft in England infolge dieses Prozesses
zurückgehen wird, man sieht aber, wie gern hier jede Gelegen¬
heit benutzt wird, unseren Handel etwas am Zeuge zu flicken.
Empfehlen wird der Fall Schlamp unsere Weine jedenfalls nicht.

Geschäftliches.

Die besten IPfirg -stfUncliem backt man mit

SM*. Met iib’s JSlitzbaekpulver
gesetzt, geschützt.

Zu haben in allen besseren Gesell,“freti, 1465

üitZ “ S © ili B* H1 ©9 “IflSePreis-
*  läge . 1456

Leonhard Hitz, Fabrik gegr.
1839. 36 Langpässe 36.

Die Msegett-Assgabe umfaßt H2  SMA»,
„Land- und hauSwirtschc.stliche Rundschau"̂ , Kr. 1v ««d

eine Sonderbeilage für öle StaVk-dllislckNt.

Leitung: W. Schul ti bfrtfMM M Wt&töht» .

«ftitttwottHifiessevtttwi ffft.tcS RM $ *?? ?,“." SSLc.-.- toohaWtA- ä »oxuauf ; beide in Wiesbaden.
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/irchlv -SchrLnks , Aktonst3n6oe , >
Rolljalousiepulta , Flachpulte , Schreib¬
tisch -Sessel , Drehschaukel -Sessel etc

Privat - und ßug Drehbare'
trator -Schränke . Büchergestelle.

'h .'hti  up ttdtjireä

I. Internationale Ausstellung
für

Kflnstlerische Cifdnisiiliolograpfiie
vom 26. April im Festsaale des Rathauses bi» 26. Mai.

Tlgl. von 10- 1 und 3- 6 Uhr. Eintritt 50 Pf ., Dienstag und Freitag 1 Mk.
Illustrierte Kataloge 1 Mk. F482

S 3it großer Auswahl
empfehle:

Sonnenschirme für Kinder 45, 75, 90 Pf., 1.—, 1.25  Mk.
Sonnenschirme für Damen, schwarz, von 1.50 Mk. an.
Sonnenschirme für Damen, weiß, von 1.20 Mk. an.
Sonnenschirme für Damen, 4cru, von 1.50 Mk. an.
Sonnenschirme in Halbseide und Sciden-ChineS zu den billigsten

Preisen.
Regenschirme für Damen1.50, 2.—. 2.50, 3.—, 4.—, 5.— Mk.,

mit gestempelt. Silbergriff8.50 Mk.
Regenschirme für Herren1.50, 2.—, 3.—, 4.—, 5.—, garantiert

reine Seide Stück6.— Mk.
Spazierstöcke für Kinder 10, 20, 30, 40 Pf.
Tpazierstöcke für Herren 50, 75 Pf., 1.—, 1.50 Mk.
Strohhüte für Knaben 85, 45, 60, 75, 90 Pf., 1.— Mk.
Strohhiite für Herren 50, 75 Pf., 1.—, 1.50, 2.— Mk.
Batifthütche» für Kinder 60, 75, 90 Pf. bis 3.— Mk.
Barels , Cachmir, für Kinder 50, 65, 80 Pf., 1.— Mk.
Jockey-Mützen in Sammt und Tuch 35, 50 Pf., 1.— Mk.
Herren-Sommer -Mützen 35, 50, 75 Pf., 1.—, 1.20 Mk.
Herren-Waschhüte , extra leicht, weiß und grau. 1421

Simon Meyer,
14 Langgasse 14 . — 22 Wellritzstr . 22.

Alle

Kurgäste und Reisende
bevorzugen das täglich 2  mal als Morgen-
und Abendblatt erscheinende,über ganz Dculsch-
land und auch im Auslande verdrcilete

Berliner Tageblatt
und Handels -Zeitung

nebst seinen 6 wertvollen Beiblättern:

- „Der Weltspiegel" (Donnerstag
und Sonntag) - „Zeitgeist " - „ Technische

Rundschau" - „Haus Hof Garten".
Diese reichbaltigste  große deutsche Zeitung  kann daher
—.  allen Hoteliers == -■•=-"■
jjum Abonnement während der Bade» und Neisesaison besonder»
empkohlen werden. Dieselbe kostet bei allen Vostanstaltcn

Deutschland» für den Mo nat Juni nur I Mk . » » Pf.

Gegenwärtig ca. ^  8 OOO Abonnenten.
Annoncen stets von grosser Wirkung.

Tfiuringia,
Tersicherung » - Oesellschaft In Erfurt.

Gegründet 1858 Unter Miaatxaufaicht.

Bei dem niedrigen Zinsfuss empfiehlt sich der Abschluss einer
Yermügen 57 Millionen Mark

Renten "V ersicherung.
Die Thuringia gewährt bei einem Eintrittsalter Ton

50V» 55V» 60V» 65V, 70'/, Jahren
7,288 8,852 9,829 11,327 13,713 15,085% jährliche Rente.

I T , ®* e *n  ai . Keine Policenkosten. Kostenfreie Auszahlung der Rente.
| Jede gewünschte Auskunft ertheilt gern 437

Adolf BßrtJ, Generalagent, Kirchtyasse 9.

Vertreten
für Wiesbaden

u. Umgegend

M(lilST
Wiesbaden

Helenenstr . 14, P.

rEine Sie beffiedigrendenzder
Anden Sie gewiss in den beim Papierhündler erhältlichen

Proneschachteln zn  je 50  Pfennig von

Carl Kuhns Co.
3.

5cOSx>
55»?r-OC?,

IShittgartr
Probeschachtel Nr. 1 enthält s Dutzend Schnl-Fedem,

. Frobeschaehtel Nr. 3 enthält 2'/» Datzend Canzlei- o. Bnraan-Federn .i
^Probesohachtel Nr. 3 enthält »V, Dntzenä Bnoh-  a . Noten-Fedem.

>I§
SÜ2?

?is
93

- - , . . , ^

SSIIIllllllllllllVllllllllllB Haller ’s Spas- Gaskocher.
Mit jeder Klamme kann man 2 Ges

^clmnutinnriinnn.
3um pfingstfeste

sollen bei mir

Tausende

Mit jeder Flamme kann man 2 Geschirre
zum Kochen bringe « . Durch eine praktische
Einrichtung des Brenners bekommt derselbe
doppelte Lustzuführnng und kocht daher
schnell bei sehr geringem
Gasverbrauch.

Franz Flössner,
W «llrihstraste 6 . 919

Herren - Anzüge,
Herren-Paletots,
Knaben- Anzüge,

Damen - Jackets,
Damen - Costüme,
Damen - Blousen

8 bei geringer Anzahlung
verkauft werden.

S 3.31tinann, 4.
8 Welt- Credit -Hans. jj| §

niiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiE

Verkaufsverein für Grau- und Weisskalk,
,G. m. b. H.,

Diez a . d. Lahn,
liefert in nur prima stets frischer Qualität r

Hhdranl . Granstückkalk,
Marmorweißstückkalk,
fst. gemahl . Gran - u. Weißsackkalk.

Aufträge erbeten durch den Vertreter 1357

Wiesb . Marmor . Banmat .-Jndnftrie B . J . Betz,
Wiesbaden , Karl ftr. 8 » . Telefon 50 » .

Gute Haarschneidemasch.
zum Selbstgcvrauch , compi.

Mk. 5.50.
Apparate , . Selvstrafiren

von Mk. L.— an.
Groste Auswahl : Tisch-
messer , Gabeln , Löffel,
Scheeren . Tascstenmcffer,

s » Rastrmeffer rc.
Schleifen u . Reparaturen

gut und billig.

Paul Ullrich
ans Solingen,

Wiesbaden — Manritinsttraüe
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>®®®®®®®®®®®®<
Meiner geehrten Kundschaft zur gefl. Kenntnissnahme, dass ich den Betrieb meines

Goidjfasso 7.  Hotel und Badhauses Goidga»«®7.
Zum goldenen Ross

i am sa * Mai  ■ elb *t wieder IIl»<r„ ,-I,„ ,, -. ^
® Bade-Abonnements verlieren mir gegenüber am 23. Mai ihre Gültigkeit. ®
^ Hugo Kupke , Eigentümer. ®

®®®®®T®®®®®®®®®®®®®®®®®(

Wegen Ersparniss der hohen Unkosten
bin ich in der Lage,

zu staunend billigen Preisen
abzugeben und empfehle:

Moden - Herren -Anzüge von Hllk. 8 .— an.
Herren -Paletots von Mk. 7.— an.
Arbeitshosen „ „ 1.80
LeibhSschen „ , —.80

Wasch -Anzüge von Mk. 2.— an.
Elegante Hosen „ , 3._
Waschjoppen „ „ —.go

Grosse Auswahl in Knaben -Anzügen von Mk . 2.— an.

C. W . ©ernster,
Oranienstrasse 12. Inh. Fr . Haarstick Wwe ., Oranienstrasse 12.

Telephon 2327. 1423

npIßflPnhpitclf Qllf ** Heute und während der nächsten Tage steht in unseren
UClcyulllICI LOIVCttl I » Gärtnereien eine Partie t-.ugel-Lorbeerbäume zum Ver¬
kauf, eine kerngesunde, frischgrüne Ware mit kerzengeraden Stämmen und dichtbelaubten

wokigefoi mten Kronen.
121

Diese Lorbeerbäume haben eine Gesamthöhe von ca. l */< bis
ca. 2 Meter und einen Kronenumfang von ca. 1,30 bis ca. l ' s Meter.

Die Bäume stehen in sauberen Holzkübeln fertig zum Aufstelle».

2 solcher Kugellorbeerbäume Mk. 14.—
10 solcher Kugellorbeerbäurae „ 69.—
20 Exemplare . „ 137.—

Hugellorbecrliäume mit griiasrrem Umfang -. Paradeliäume,
das Paar . Mk. 24.—
10 solcher Parade-Kugelloibeerbäume „ 110.—
20 Exemplare . „ 210.—

je Aufträge werden der Reihe naob, in der sie einlaufen, erledigt und nur so weit,
wie die verfügbaren Mengen reichen.

M. Peterseim ’s Bfumengärfnereien , Erfurt.
General v. Kracht . IV.Armeekorps, Kommandantur d.Truppenübungsplatzes Alten-Grabow:

M. Peterseim’s Blumengärtnereien Erfurt . Senden Sie auch in diesem Jahre
wieder Kugel-Lorbeerbäume iür die Wohnung Sr. Maj. des Kaisers.

D

g : Mn Wer- n. KiWicblMn znr NchrW! ^
Im Laden Bärcnstrahe 2 (im Hause des Herrn Hof-Conditvr und -Bäcker

Hcrgcr ) dahier wird eine große Anzahl gediegener Stahl - und Kupferstiche»
Prachtwerke » Lexica, Hausärztliche Werke und antiquarischer Bücher
aller Art

!|uMUMM billip Prtifen misnerhanft!
Das Verkaufslokal ist bis auf Weiteres an Werktagen vormittags von 9 bis

1 Uhr, nachmittags von 3 bis 7 Uhr geöffnet. 1257

Universal-SicMeilsjmt für Meise Kinder,
bester Schutz gegen «las Nerauafallcn,

anwendbar am Kinderwagen, Bcttchen, Sportwagen, Kinderstuhl und
zugleich als Laufgürtel bei

H. Schweitzer, SÄS ; Hoflieferant,
Kllenlmgengaae 13.

ältestes Special- Geschäft am Platze für Kinderwagen, Kinderstühle und
Sportwagen.

(Bffl  Alle Reparaturen an Hinderwagen , sowie Aufziehen v. Cnminlreifen
ln eigener Werkstatt «- rasch und billigst . Verdeck e . H äder , Gardinen,

sowie alle Wagentbeile einzeln . '^ 8
Badewannen , Trockeugestelle , Ammenstiinle etc . 1143

Bestes Waschmittel.
Keine bezahlte Zugaben,dafür beste Qualität.

M. pullt, JHJIiel- Ml KeltenlM,
ciaeite Fabrikation von Polsterwaaren,8 Gllenvogengaffe v»

in beiden Läden» 1. Stock u. beide« Soul.

MmeMMtzeilMAU.
50 Bettstelle» in Hole(Nnßbaum und lackirt).
20 „ Eisen.
50 Patent - lind Poisterrabmen.
20 Kleidcrschränke von 22—140 Mk.
22 Küchenschränke 24—58 Mk.
24 Tische von 5—30 Mk.

100 Stühle 3.20 Mk. bi« S Mk.
20 Sopba «. Divan«, Ottomanen w. rc.
Latin- und Nufibanm-Schlafzimmer.

Vichen- und Nustbauw-Büffet.
Eomplet« Möbel für Brautleute.

Tbeiizahluna au? W»»icb._

^ »S Geruchlos !!

50
per Flasche (bei Abnahme von 13) , einzelne

55 Pf., sehr proiswerther, guter Tiscbwein,

Pf
ime von
er, gute»

1900er Wallertlicimer Wicsberg,
eigenes Wnclistlium,

im Fass per Liter 60 Pf. incl. Aocise. 1346

E . Briinii,’ , ”tS‘ , ‘-
Herzogi. Anhalt. Hoflieferant,

Telephon 2274. Adelheidstrasse 33.
MM AkA

Wiesbadener ^

Ii
I (eigene Fabrikation ) ,

Mauergasse 17.
Empfehle meine anerkannt vorzüglichen

tägl . frischen , selbstgemachten

1
i
4

EingetragenesWarenzeichen.

G.Weiner s
^Wiee>Sadenei
Hausmacher4;
Eiiei -̂Nueelit

W « *§ 1 ^ ZU Gemüse und
^ - Suppen, —

J Eler -Mietieln,
W reinschmeckende Suppen-Einlage,

ä Wiesbadener Spätzle
^ sind eine Delikatesse als Eierspeise zu

Goulasch, Braten, Bagout etc.
Vorstehende Teigwaren sind aus

nur bestem Mehl und frischen Eiern
herpesteilt , ohne sonstige Zusätze.

Jedermann stellt es frei,
die » durch die Behörde unter¬
suchen zu lassen . 1102

Butler

rjiuiür̂ ausm.
Siernudelrj

Spezialität
Sind unübertroffen

an Qualität .
P. Enden

Jyfichelsberg 32‘

838

ftnrtoffclii, NIMM Hemm,
«»«gelesene Waeire, liefert centnerwelsc frei Haus
billigst

Otto Ifnhelbach , Sd »valbacherstr. 71,
Kartoffelhandluna. Telefon 8734.

Wer.WTelefon
2997.

Täglich frische Trink » und Siede »Gier»
täglich srische Tafelbutter , feinste« Molkerei-
vroduct. empfiehlt im Groß- und Kleinverkauf die

Öuttcriianöluns nonC. Vorpahl,
Wlirdyiil 5.

Am Freitag,
22 . Mai cr.» Bormittags I« Uhr
beginnend, werden auf dem Hinteren
Lagerplatz Mainzerstr . bei No . 68»
an den Zollinger 'schen Häusern,
nachfolgende gebrauchte Gegenstände, als:

Ca . 406 Stück Gerüst -Diele,
ferner Hebel , Streichen re.
von versch. Längen , div. Drück-,
Schieb - und Stostkarren , Kalk¬
wage », eiserne Mörtelpfannen,
Rollseilc , Doppelleitern,Baum¬
leitern , Stuccateurtafeln rc.»

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung
versteigert.

Besichtigung2 Stunden vor Beginn der
Auction.

Wilhelm Helfrich,
Auctionator und Taxator.

Schwalbacherstraße7. _

SBein-Versteigerung
zu Johannisberg im Rheinga «.

Dienstag , den 86. Mai er., im Anschluffe
an die Versteigerung der Hermann von
Mumin ’fditn und Konsul Bauer ’fAcn
GulSverwaltiina, läßt der Uitterzeichnete im Saale
des Herrn Beter Biein zu Jobanuirberg
15 Halbstück 1002er, 1« Salbstü« 1901er

und 1 Halbstück 1895er Weine,
eigene« Wachstum, au« den befferen und besten
Lagen Johannisbergs versteigern.

Probetage für die Herren Kammisffonäre am
5. Mai; allgemeine Probetage am 19.. 23.
und 95. Mai und am VersteigernngStagevon
8—12 Uhr im Haufe des Versteigerer«. E185

Karl Horn , Weingntsbcsitzer.
Niederländische

Dampfschiff -Rhederei,
Salonboote mit Schlafkabinen.

Tägliche Tourfahrteu
ab Mainz6 Udr Morgens,
„ Biebrich6 Ubr 15 Min. Morgen«,

in Köln5 Uhr Nachmittags,
ab „ an Wochentagen8 Uhr Abend«,

„ Sonn- u. Feiertagen9 Uhr Abend«,
in Rotterdam3 Uhr 15 Min. am folg. Nachm.
ab Rotterdam7 Uhr Morgens,
in Köln 4 „ am folg. Nachm.,
ab ., 10 ., 30 Min. Abends,
„ Coblenz 7 „ 30 „ am folg. Morgen,

in Biebrich 3 „ 30 „ Nachm.
Tägliche Schnellfahrten vom 19. Mai bis

10. September.
ab Main? 9 Ubr 30 Min. Morgens,
„ Biebrich 9 „ 45 „

Anschluß per Staatsbahn:
ab Frankfurta. M. 8 Uhr 22 Min. Morgen«,
„ Wiesbaden 8 „ 20 „ „

Anschluß per Straßenbahn:
ab Wiesbaden9 Ubr 19 Min. Morgen«,
„ Eltville 10 . 30 „

Anschluß per Kleinbahn:
ab Schlangenbad7 Uhr 54 Min. Morgen«
„ Coblenz an Wochent. 2 Uhr 30 Min. Nachm.»

,, Sonn- u. Feiert. 4 Uhr 30M. „
in Köln an Wochentagen 7 Uhr Abend«,

„ Sonn- n. Feiert. 9 „ „
Anschluß an da« Tourboot nach Rotterdam.

ab Köln
in Coblenz
,. Eltville

in Biebrich
nach

7 Uhr 15 Min. Morgen«,
2 ., — „ Nachmittag«,
8 „ 05 „ Abends.
8 „ 40

Abfahrt per Staatsbahn:
rankfurt 9 Uhr 11 Min. Abend«,

. Wiesbaden9 „ 11
Abfahrt per Straßenbahn:

nach Wiesbaden9 Ubr Abends.
Billigste Fahrpreise.

RctourvittetS bis Köln.
Fabrprcisermäßiguiig für Schülern. Vereine.

Alle« Nähere zu eriahrcn bei der Hauptagentur
in Biebrich a Rh. Schilrmann & Co .,
sowie in Wiesbaden bei ludw . Engel , Reise,
büvemi, Wiibelmstraße 46. F329

Reeller und billiger Mövrlverkauf.
Drei Hochs. Saiongarn., sowie einz. Divan«

Niißb.<». Eichcn-BüffclS, H.- u. D.-Schreibtische.
8 compl. engl. Schlasz.-Einr. in. Jnb. v. 330 Mk.,
sowie einz. Spiegel, u. Kleiderschrävke, Verticow«.
Spiegel, Wasckk. in, Quer- n. Aufrecht-Toiietle ist
all. Prc!«i. Große AnSw. in Sküblenu. Küchen,
einricht. Zahinngrf. Kieisen wird Tdeilzahl. gcw.
Aut . Haurer , Möbelschreincr, Sedanplatz 7.
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Die billigste Wigsqiieile für Korb-,Kol!-».Öiivfteinunnren,Seife-,Mi- 11.Toileltk-Artlbkl etc.
Gröf:tcAuLwnI,l.
Billigste Preise.

finde» Sic bei

« » I-I Wittlch , Michelsberg 7, Ecke Gemeindebadgästche». |
Uhirffa utiK ABZI fK a.ncifcforbc, Markt , und Svaschkörbc,

A ».V ^Blumentische , Korbmöbel,
dostkeirbe, Arbeits - Notcnstäiiver,
| Ä Wäschepuffs. Hol,körbe,Blumenkörbe , Kindcrstühle u. A. »,.

Reparaturen
""" Korbwaare,, ' Korbmöbel , Stuhl«

rk«r dir Reise:
R-, ekorbc, alle Koffer, alle
Loilettebiirsteii, 5̂ nischachtel„.
i- p>cgel, Kämme, Handkörbe,

Schwämme :c.

Alle Holzwaaren,
Hackbretter, Sctmeidbrcitcr,

Leitern, Servicrbretter,
Krahne», Holzlöffel:c., Kuchen¬

bretter, Bäckerei-Artikel jc.

Bill. Bezugsquellef.Hotel-
Pens. n. Wiederverkäufer

Alle Biirstenwaarcn,
Toilette-Anikel. Zahnbürsten,
Kämme und Hornwaarcn,
Fensterleder und Schwämme,
Putz- und Schcner-Artikcl rc.

Alle Waschereiartikel
Bütten, Bügelbretter, Wasch,
breiter, Klammern, Leinen,
Waschböcke/ Wäschetrockner,
Waschbürstcn, Waschkörbe rc.

Alle Kiiferwaarcu,
Pflanzenkübel. Butterfässer,
Zuber. Brenken, Eimer in
Tannen- und Eichenholz. Ncu-
anfertigung und Reparaturen.

Alle Stedwaaren,
Fnsjinattrn, Möbelklopfer,
Hanshaltiiiigsbürsteuu.Besen,

HaiiShaltiingSartikelrc.
Holzwaaren für Brandmalerei.
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Im neu eröffneten

Erstell zrallstsurter SAh-Vlljllr,
37 Kirchgasse «7

neben Hotel Nonncnhof, *
kommen diesen Monat zum Verkauf:

Kinder braune Spangenschuhe mit Absatzu. Nipsschleifen für l/ 5
Kinder schwarze Gcms-Schnürstiefcl . . . .
Kinder braune Schnürstiefel, achtes Ziegenleder
Damen schwarze Spangenschuhe mit Absatz. .
Damen schwarze Wichsledcr-Halbschuhc. . .

Damen braune Spangenschuhe mit Absatz . .

I / 5
l/ 5
2 ? o
3/o
O 75
«* ♦

Allermodcrnste
Formen

als Schnallenstiefel

für 8/0

Solide und bequem,
spitz und eckig,

für tz/O

gegenüber der
Fanlbrnnncnstr.

Herren-Zugstiefel von 4/ ° nn
Hcrrcn-Hakcnstiefel von £l/° an
Knaben-Hakenstiefel von 4 . "0^

37 Kirchgaffe 37 gegenüber der
Faulbrunnenstr.

Gaskoch-A^^arate, 0
0

bie besten Systeme, stets im Betriebe anzuschen, empfiehlt in großer Auswahl 832 6

«I. Mohluein , Hcleiiciistmße 23. g
¥& en  besten u. billigsten gebrannten Kaffee p l ci l i * i K̂fr ^h ^ Se

kauft man in der Kaffee-Brennerei von vtl 'I I i5(jIllI (j|V?

Als letzte besonders hervorragende ftenlieit
empfehlen unserer geehrten Kundschaft

Corset
„Gazelle“

Eingetragene Marke.

Erstklassiges Fabrikat.
Iber Vorzug des Corset Gazelle
V (vorn gerade ) besteht darin , dass
es eine bisher durch kein Fa§on
erreichte, selten schöne schlanke
Figur macht.

Jede elegante Dame, die sich der
Mode entsprechend kleidet, trägt
nur Fa$on Gazelle.

Hnr <5Pt ßo7 a ! !a  Ist von sachverständiger Seite als ansser-
UU ÖC ‘ ordentlich gut befunden und empfohlen.

Vorräthig in grau Drell , dunkel und hell geblümt
von Mk. 3 .50 an.

Hamburger Engros -Lager
Sb  Blumenthal & Comp . ^

Kirchgasse 46. 1888

Apfelschnitten , Ia , weiss , garantirt zinkfrei , 50 Pf . p. Pfd.
Aprikosen , sogen . Iionigsaprikosen . . . . 65
Californische Birnen , grossfrüclitig . . . . 65
Italienische ßriinellen . yo
Pflaumen , Ia cal ., sehr grosse . 50
Pflaumen , Ia cal ., mittelgrosse . . . . . . 40
Beste Gemüsenudeln , hervorragend weich

und zart . 40
Maccaroni aus Friedrichsdorf zu 55  und 45

Luxemburgdrogerie, Fritz Röttcher,
Kaiser -Friedrichring 52 . Telefon 2993 . Enxemburgstr . 8 .

99 99

99 9)

99 99
99 99

99 99

99 99

99 99

99

99

99

99

99

99

99

Rohseide, Leinen, Voiles, Etamines.
Grösstes Lager in besonders grosser Farbenauswahl.

Besonders preiswert:

Voiles grenadinem«uen Farben. . p.Mtr. 2.80 Mark.
Etamines, schwarz, isocm.** . P.«r. 3.50 Mark,

für Costumes-Röcke, Jackenkleider besonders geeignet.

J . Bacharach.
14+fi

Walhalla-ßestanrant.
Täglich abend » 8 IJliri

Grosses Konzert
der Original IJngfiriücIten

Zigeuwer -ICapelle,
nntcr Lcitnnz des Primas Ditto Gabor Pista.

Eintritt an Wochentagen frei.
So nntugs pro Cfriimi 30  FT.

Soelle ’s drehbare (>iuimiii -Al )»atxe.

Hein Sc !»ieri » tif > n mehr,
elaOinrli - r . geriiusrliloser Gang,
keine OilrschUftei 'rsnjg des Körpers,

Ml Aerztlicli einproltlen!
Allein -Verkauf für Wiesbaden und Umgegend:

I *eter Bieber . Schuh waareulager,
_Oranienstrasse 19.

Gonseillieinier Spargel,
täglich frisch, Versandt nach auswärts, Verpackung

Einn | i| ,, Sevnnplatz 7,Dchterste,» erstraste 22,
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